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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 10. Mai, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Ubr 25 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämienanleibe 119. Neueſte 
Anleihe 106%.. Schleſ. Bank⸗Verein 79%. Oberſchleſiſche Litt. A, 118. 
Bberſchleſiſche litt. B. 107%. Freiburger 100. Wilbelmsbahn 33. Neiſſe⸗ 
Brieger 49, Tarnowitzer 33 Wien 2 Monate 68%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 57%. Oeſterr. National⸗Anleihe 54. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 57%. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130%. Oeſterr. Banknoten 69. Darm: 
ſtädter 73%. Commandit⸗Antheile 83/4 B. Köln⸗Minden 150. Rheiniſche 
Aktien 82 —Deſſauer Bankaktien 13%, Mecklenburger 46%. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 44%. Animirt. x j 
Berlin, 10 Mai, Roggen: weichend. ep 47%, Juni⸗Juli 47%, 
uli⸗Auguſt 47%, Septbr.⸗Oktober 43%. — Spiritus: matter. Mai- 
uni 19%, Juni⸗Juli 19, Juli⸗Auguſt 19%, Sept.⸗Oktober —. 
Rüböl: niedriger. Mai 11%, Sept.⸗Oktober 127%,. 


— . . ,, mp ]%⅛ů0 . ᷑ , . ] BETRETEN 
Die Volkszählung in Preußen am 3. Dez. 1861. 
Bei der Statistik handelt es ſich weniger um zablreiche, als 
um gute Nachrichten, d. h. um eine wirklich methodiſche Erhebung. 
Sammlung und Verwendung der ſtaatlich wichtigen Zuſtände. Zur 
Führung des Nachweiſes des inneren Zuſammenhangs aller Erſchei— 
nungen und Zuſtände, welchen erſteren man vorzugsweiſe der neuern 
Zeit und zwar den Männern verdankt, die die Statiſtik zur Phyſik 
des Staats und der Geſellſchaft ausbildeten, genügt es nicht, die Be⸗ 
völkerung des Staates nur zu zählen, ſondern der hauptſaͤchlichſte 
Werth der großen mühſamen Operation der Volkszählung, wie 
ſolche in Preußen wiederum am 3. Dezember dieſes Sab: 
res ſtattfindet, muß auf die gleichzeitige Beſchreibung des 
Volks gelegt werden. Eine Volkszählung iſt ein Unternehmen, bei 
welchem die Behörde den Namen jedes Menſchen im Staate zu 
wiſſen verlangen muß, um die Zahl derſelben genau feſtſtellen zu 
können. Die Erfahrung lehrte, daß es kaum eine größere Ber 
läſtigung der Bewohner ift, wenn neben der Zahl der Bewohner auch 
deren Beſchaffenheit ermittelt wird. In neuerer Zeit haben daher alle 
Volkszählungen auch hierauf ihr Augenmerk gerichtet, zumal da man 
ſich die Thatſache nirgends verhehlte, daß alle Fragen der innern 
Politik und der Verwaltung, der Socialökonomie u. ſ. w. ſich beant⸗ 
worten laſſen, wenn durch die Volksbeſchreibung von jedem Bewohner 
neben feiner Exiſtenz Geſchlecht, Alter, körperliche und geiſtige Be: 
ſchaffenheit, Religionsbekenntniß, Familienverhältniß, Beruf und Ver⸗ 
mögen, Arbeits⸗ und Dienſtverhältniß, Wohnungsweiſe, Abſtammung 
und Sprache — mithin körperliche, geiſtige und ſoziale Beſchaffenheit 
ermittelt ward. Daher iſt es vorzugsweiſe das Beſtreben der Statiſtik, 
die Volkszählungen zu vervollkommnen, ihre Methoden auszubilden 
und ein Maximum der eben genannten Details mit einem Minimum 
on Beläſtigung für die Befragten und Befragenden zu erforſchen und 
aſch zur allgemeinen Ueberſicht zu bringen. A 
Im Hinblick auf die nahe bevorſtehende Volkszählung in Preußen 
bat der Direktor des k. ſtatiſtiſchen Büreaus Hr. Geheimrath Dr. Engel 
in einer ſoeben erſchienenen Denkſchrift: „Die Methode der 
Joltszäblung“ ꝛc. den Entwickelungsgang der preußiſchen Volks⸗ 
zählungsmethoden näher beleuchtet und im Anſchluſſe an die letz— 
teren ſeine geeignetere Methode 
den ſtatiſtiſchen und ſtaats wirthſchaſtlichen Gewinn der vorgeſchla⸗ 
genen Zäblungsmethode. Dieſe Vorſchläge ſind tief begründet 
und haben daher den berechtigten Anſpruch auf ihre Ausführung. „Als 
das belobnendſte Urtheil über dieſelben wäre — nach dem eigenen Aus⸗ 
ſpruche des Verfaſſers — anzuſehen, wenn ſie nicht blos werth befun⸗ 
den würden, in Preußen zur Geltung zu kommen, ſondern wenn aus ihnen 
heraus auch die Idee einer allgemeinen deutſchen Statiſtik von Neuem 
Wurzel ſchlüge.“ Nach unſerem Urtheile iſt es ganz zweifellos, daß 
bei Befolgung dieſer tief durchdachten Methode des bewährten Gelehr: 
ten Großes auf dem Geſammtgebiete der Statiſtik für Preußen zu er⸗ 
reichen ſein würde, während gegenwärtig ſich faſt überall große Lücken 
vorfinden, welche einen belehrenden Einblick in die wichtigſten Verhält⸗ 
niſſe der Bevölkerung verhindern. Blicken wir auf die Geſetzgebung 
und auf die neueſten Verhandlungen unſeres Landtages, ſo vermiſſen 
wir beiſpielsweiſe ſowohl bei den Debatten über Ausgleichung der 
rundſteuer, als über das Gewerbegeſetz die nöthigen ſtatiſti— 
ſchen Grundlagen, die unfraglich als ſicherer Anhalt und als maßgebend 
für die Entſcheidung ſich hätten erweiſen müſſen, wenn fie vorhanden 
und bei der Hand geweſen wären. „Die Steuerkraft iſt ein ſehr 
trügliches und einſeitiges Merkmal des Wohlſtandes, da eine durch 
Steuerdruck eniſtehende höhere Einnahme keine Vermehrung der 
Steuerkraft des National⸗Vermögens iſt. Nur das iſt Wohlſtand, wenn 
ſämmtliche Lebensbedingungen nach und nach reichlicher und allgemeiner 
werden, und Nahrung und Kleidung, Wohnung, Heizung und Beleuch⸗ 
tung, Erziehung und Unterricht, Geſundheit, Rechtsſchutz und Sicher⸗ 
heit des Lebens und Eigenthums, Erholung und Vergnügen einer 
immer größeren Zahl von Bewohnern in hinlänglicher Fülle zu Theil 
wird. Wie läßt ſich aber der ſtatiſtiſche Beweis, ja der thatſächliche 
Beweis für das Wachsthum des Wohlſtandes überhaupt führen, als 
durch den Nachweis, daß die Summe dieſer Bedingungen in einem 
noch ſtärkeren Wachſen begriffen iſt, als die Zahl der Bevölkerung des 
Staats? Löſt die Statiſtit nach dieſer Richtung hin ihre Aufgabe, fo 
kann fie ſelbſt der Finanzpolitik des Staates die nützlichſten Dienfte 
leiſten. So lange man das Wachsthum des allgemeinen Wohlſtandes 
nicht meſſen kann, wird die Finanzverwaltung den kaufmänniſchen 
Grundſatz der Special⸗Rentabilität immer an die Spitze ftellen und 
verlangen, daß jede Eiſenbahn⸗ oder Telegraphenlinie, ſede Poſtroute 
u. f. w. ſich ſelbſt übertragen ſolle, während es das allgemeine Intereſſe 
nur erheiſcht, daß durch ſolche Mittel der Wohlſtand im Allgemeinen. 
gefördert ag Kb 
Durch die Einführung der in jener Denkſchrift niedergelegten Pläne 
De eine neue Aera für die Statiſu in unferem Staate beginnen 
nd die Staatswirthſchaft nach den verſchiedenſten Seiten hin neue 
eſichtspunkte und eine confequente, wiſsenſchaftlich begründete und 
arum berechtigte Haltung erlangen können. 
Die hohe Bedeutung für die Einführung der geeignetſten 
Methode der Volkszählung dürfte aus den angeführten Bemer⸗ 
gen einleuchten. A. 
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und die Stiefeln ſehr ſchlecht, da ſei denn die Folge geweſen, daß die Leute 
in den benachbarten Bezirk gingen, um dort einzukaufen; die Folge daraus 
ergebe ſich von ſelbſt. 

Abg. Dr. Hahn knüpft an das Bild vom Arzt und Patienten an: der 
Arzt höre den Patienten, frage ihn, was ihm fehle; der Arzt dränge ſich 
nicht auf, warte bis man ihn rufe (Bravo im Centrum und links); nur bei 
einem Geiſteskranken; ob der Abg. Sch. den Handwerkerſtand als ſolchen 
behandeln wolle?! (Geiterkeit.) x 

bg. Wagener: Mit gewohnter Liberalität habe man ihm und feinen 
Freunden geſtern die Rede abgeſchnitten. Der Abg. Schultze behandele den 
Handwerkerſtand bald als Patienten, bald als reif zur Gewerbefreiheit — 
das heiße wohl: ſo weit gediehen, um als Frucht von den Induſtriellen ge⸗ 
pflückt zu werden. Der Abg. Sch. habe ihn geſtern enttäuſcht; ihm liege 
das Wohl der Handwerker am Herzen, aber noch mehr ſeine Parteidoctrin. 
Sch. ſchaffe ſich erſt die Windmühlen, gegen die er kämpfe; die Handwerker 
wollten nicht die alten Zünfte, wollten ſelbſt nur Innungen, Preußen ſei 
nicht England; England habe Indien hinter ſich; wenn man ihm Indien 
nehme, ſo werde die Convulſion ausbrechen, der Bürgerzwiſt. In Belgien 
babe es nicht an Verſuchen gefehlt, ſich zu afjociiren, aber Nullen laſſen ſich 
nicht zu einer benannten Zahl aſſociiren. Daß man in Deutſchland noch 
Aſſociationen ſchaffen könne, das verdanke man den e weder in 
Frankreich noch in Belgien werde man lebensfähige Aſſociationen ſchaffen 
können. In Frankreich ſeien die ſocialen Verhältniſſe jo weit, daß das Pro⸗ 
letariat nicht Hand noch Fuß mehr rühren könne, ohne die Zuſtimmung von 
Fould, Pereire, Rothſchild, und bis vor Kurzem auch Mires, und welcher 
ationalität dieſe angehörten, das wiſſe wohl jeder. — Auch in dieſe De⸗ 
batte habe man die feudale Partei, die Burgen, hineingezogen; der Abg. 
Sch. möge doch eine Burg nennen, die der Handwerkerſtand zerſtört habe; 
übrigens ſei das ein Eingriff in die Rechte des Abg. v. Vincke, der bier im 
Haufe ein ausſchließliches Recht auf die „faule Grete“ habe. (Heiterkeit. ) 
Uebrigens frage er den Berichterſtatter N ne wie er e3 vereinbaren 
könne, Zinsgarantien und Privilegien für Eiſenbahngeſellſchafren zu befür⸗ 
1 9 dagegen dem Handwerke jeden Schutz an Prüfungen und Innungen 
zu verſagen. 

Reg.⸗Kommiſſar Dellbrück: Das Amend. Schultze bezeichne die Stellung 
der Auſſichtsbehörde ſchärfer als die Reſolution der Kommiſſion; die Stellung, 
welche die Aufſichtsbehörde den Innungen gegenüber einnehmen müſſe, ſei 
bedingt durch den Charakter, welchen die Innung habe, ob fie ein Inſtitut 
des offentlichen Rechts oder ein Inſtitut des Privatrechts ſei. Sei das 
Letztere der Fall, jo verſtehe fi das Amend. faſt von ſelbſt, da alsdann die 
Auſſicht beſchränkt werden müſſe; es würde alsdann ſich fragen, ob die Ge: 
ſetzgebung überhaupt nöthig habe, ſich mit den Innungen noch zu befaſſen. 
Abg. Hermann: Ueber die Witze des Abg. Hahn wolle er ſchweigen, die 
richteten ſich von ſelbſt; der Abg. H. habe den Handwerkerſtand gem ge: 
nannt, aber an einer anderen Stelle habe er geäußert: auf dem Gebiete des 
Handwerks zeige ſich viel Betrug, gegen den es des Schutzes bedürfe. Das 
ſei eine Anſicht, die er und ſeine Freunde nicht theilten. 

Abg. Schwenzner: Die Schultze ſchen Afjociationen Teien nichts als eine 
Vereinigung von Geldkräften, ſeien daſſelbe, wie die deſſauer, moldauer ꝛc. Bank. 

Abg. Duncker (Berlin): Die Aeußerungen der Vorredner nötbigten ihn 
zu einer Erwiderung. Wer in die Debatte des Hauſes eingetreten wire, 
ohne den Commiſſions⸗Vericht geleſen zu haben, der hätte meinen müſſen, 
es handle ſich um die feindlichſten Angriffe gegen das Gewerbe. Aber es 
ſtehe nur zur Frage, ob den Innungen ein beigelegt werden 
ſolle. Da ki denn gejagt, ohne ſolches Zwangsrecht würden die Innungen 
nicht bejtchen können; aber er habe das Vertrauen, ſie bedürfen deſſen nicht, 
um zu beſtehen und zu gedeihen. In Bezug auf das Beiſpiel Belgiens ſei 
doch zu bedenken, daß Belgien romaniſch, Preußen germaniſch ſei; auch ſeien 
dort der Ultramontanismus und der Obſcurantismus in Betracht zu ziehen. 
(Sehr wahr!) — Bei den Innungsmeiſtern ſeien die Lehrlinge nicht immer 
gut daran in Bezug auf das Erlernen. — Unter großer Heiterkeit des Hau⸗ 
ſes theilt der Redner darauf aus den Verhandlungen des Handwerkertages 
mit, daß man das „Preuß. Volksblatt“ zum Organ gewählt habe, weil es 
gegründet ſei, um die „Kreuzzeitung“ und die feudale Partei zu bekämpfen. 
— Auf das Bild vom Arzt und Patienten eingehend, bemerkt der Redner: 
der Abg. Sch. habe nur geſagt, der Handwerkerſtand fühle ſich noch krank, 
und damit werde dieſem Stande nichts obtrudirt, das behaupten ja die Be⸗ 
ſchwerden deſſelben; das erkenne auch der Abg. Wagener an. — Die Con⸗ 
ſequenz der Prüfungen führe zur Einführung von Prüfungen für alle Welt, 
für Landwirthe, Kaufleute u. ſ. w., ſonſt habe die Sache nicht nur keinen 
Sinn, ſondern ſei entwürdigend für den Handwerkerſtand, indem man ihm 
ſage; Du allein mußt Dich einer Prüfung unterwerfen. (Sehr wahr!) — 
Schließlich weiſt der Redner hin auf die bevorſtehende Enthüllung des Denk⸗ 
mals für Beuth, einen der erſten Vorkämpfer für das Gewerbe, „ehren Sie 
Da 28 dieſes Mannes, indem Sie für Gewerbefreiheit ſtimmen.“ 

ravo. 3 
Die Minifter v. Auerswald, Graf Schwerin und v. Patow find im Laufe 
der vorſtehenden Diskuſſion eingetreten. 

Folgt eine Reibe kleinerer Bemerkungen. Abg. Reichenſperger: Er 
wolle keineswegs Zwangsrecht; es ſei ein bedenkliches Syſtem, die Leute 
wider ihren Willen glücklich zu machen. . F 

Abg. Scholler (unverſtändlich) citirt einen Ausſpruch Stein's für die 
Freiheit der Gewerbe. i 

Abg Harkort macht auf die Sparkaſſen aufmerkſam, die ſchon 14 Mill. 
Umſatz hätten: das ſei eben die Aſſociation zum Schutz der Kleinen gegen 
die Großen. Man mülſſe die jetzigen Zuſtände Frankreichs mit denen frü⸗ 
herer Zeiten, z. B. unter dem „großen König“, vergleichen, dann werde man 
finden, daß der Wohlſtand der Gewerbe nach der Revolution ſich gehoben. 
In Weſtfalen ſeien weder Innungen noch Zünfte, und in Weſtfalen ſtänden 
die Handwerker denen der übrigen Provinzen nicht nach; dort ſeien die reich⸗ 
ſten Sparkaſſen. 5 

Abg. Schultze (Berlin) verwahrt ſich gegen die Unterſtellung des Abg. 
Hahn, als ob er die Handwerker als Geiſteskranke habe hinſtellen wollen; 
mit Geiſteskranken könne man das Princip der Selbſthilfe nicht vertreten, 
mit Geiſteskranken keine Aſſociationen gründen; wenn Geiſteskrankheit vor⸗ 
handen ſei, ſo ſei ſie nicht auf Seiten der Handwerker. i 

Abg. Graf Oriolla: Die Eremplification auf die Landwirthſchaft wegen 
der Prüfungen paſſe nicht, die Landwirthſchaft müſſe frei fein. 1 

Abg. Duncker (Berlin): Beim jetzigen Stande der Landwirthſchaft ſei 
es gewiß ſchwerer, ein guter Landwirth zu gin, als gute Schuhe zu machen. 

Berichterſtatter Abg. Dr. Lette: Die Redner gegen den Commiſſions⸗ 
Antrag hätten über alle möglichen Dinge, nur nicht zur Sache geredet. Im 
Weſenklichen hätten fie ſich —— mit den Aſſociationen einverſtanden erklärt 
und mit Ausnahme des Abg. Grenzberger, der Vorrechte in Anſpruch ge 
nommen, nichts gegen die Reſolutton angeführt; Abg. Grenzberger ſei in 
der Commiſſion der einzige geweſen, der mit dem Bericht ſich nicht vollſtän⸗ 
dig einverſtanden erflärt habe. Man habe die Gewerbefreiheit ſonſt eben 
nur im Allgemeinen angegriffen, ſie als die unglückliche Trägerin aller Lei⸗ 
den, Revolution, Anarchie u. dgl. hingeſtellt. Man habe ferner das Kapital, 
die große Induſtrie dem Handwerk entgegen zu ſtellen Kaen bei dem un⸗ 
gebildeten Theile der Handwerker könne man mit dergleichen Schredbildern 
wohl etwas erreichen, der gebildete Theil werde ſchon einſehen, daß es un⸗ 
möglich ſei, unſere Industrie auf den Standpunkt zurückzuführen, welchen 
das Handwerk im Mittelalter eingenommen. Die Anſchauungen des Hand⸗ 
werkerſtandes könnten auf dieſe Weiſe vielleicht vorübergehend verwirrt wer⸗ 
den, aber nicht nachhaltig. In England und Frankreich habe die Gewerbe⸗ 
freiheit großen Segen gehabt; in Frankreich ſeien nur vielfache Fehler ge⸗ 
macht, ſo 1791, wo man die Innungen bei Strafe verboten. Er und ſeine 
Freunde aber wollten die Innungen ja beſtehen laſſen; ſie wollten ebenfalls, 


wie die Gegner, das korporative Element erhalten: nur wollten fie nicht, fi 


wie dieſe, den gewerblichen Beſchaͤftigungen des Lebens einen öffentlichen 
Charakter geben. Die Reſolutionen wollen auch nicht die Innungen, ſondern 
nur ihre Vorrechte aufheben. ; 5 > 

Bei der Abſtimmung wird die zweite Reſolution mit dem Amend. Schultze 
angenommen; mit letzterem iſt auch die Commiſſion einverſtanden. 
Die dritte Reſolution (Aufhebung des § 3 des Gef. vom 3. April 1851 
5 it der zwangsweiſen Errichtung von Unterſtützungskaſſen) kommt zur 

erathung. 
Abg. Contzen ſucht gegen die Reſolution nachzuweiſen, daß man der Un⸗ 


Zeitun 


Expedition: Herreuſtrahe Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zelturg, welche Sonntag und Montag 


5 | 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


ü Sonnabend, den 11. Mai 1861. 


terſtützungskaſſen für die Fabrikarbeiter bedürfe, und daß die Nothwendigkeit 

hierfür eine weit dringendere ſei, als für die Handwerker. (Die Ausführun⸗ 

en des Redners ſind jedoch wegen der im Hauſe herrſchenden Unruhe voll⸗ 

ommen unverſtändlich.) 2 

Präſident unterbricht nach einiger Zeit den Redner, indem er ihn bittet, 
n nachzuweiſen, in welchem ſeine Rede mit der vorliegen⸗ 
ache ſtehe. 

Abg. Dr. Veit: Die Erfolge der Unterſtützungskaſſen ſeien nicht bewei⸗ 

ſend gegen die Reſolution, welche dieſelben gt nicht leugne noch bezweifle; 

es handle ſich nur um das Zwangsrecht der Regierung; dieſes Zwangsrecht 

ſei der nackte Socialismus. 

Abg. Wagener (Regenwalde): Das Geſetz, welches die vorliegende Re⸗ 
ſolution wieder aufheben wolle, jei eben wegen der vielen Uebelſtände, die 
ſich herausgeſtellt, erlaſſen. Die Commiſſion fage, der Fabrikherr werde 
ſchon für ſeine Arbeiter ſorgen, die Regierung ſagte damals bei Begründung 
des Geſetzentwurfs, die Fabrikherren ſeien von einer contagiöſen Augenent⸗ 
zündung befallen und könnten nicht ſehen. Es habe ſich nun herausgeſtellt, 
daß da, wo die Fabrikherren nicht unterſtützen wollen, auch die Communen 
ſich weigerten. Was das Geſetz verlange, ſei das Minimum der Armen⸗ 
pflege, welche eigentlich den Fabrikherren ganz und gar auferlegt werden 
ſollte. Wie kämen die Communen dazu, das von den Fabrikherren abge⸗ 
nutzte menſchliche Material in ihre Pflege zu nehmen. Es ſei dies weiter 
nichts als eine Abſchlagszahlung auf die Armenpflege. 

Abg. Reichenſperger: Die große Induſtrie 12 keinesweges von der 
Augenentzündung befallen; dieſelbe wiſſe ſehr wohl den Arbeiterſtand zu 
fördern, und das liege in ihrem eigenen Intereſſe. Keinesweges werde der 
alte Arbeiter als abgenutztes Material betrachtet; die große Fnpuſteie ſehe 
ein, daß nur ein Reſultat erzielt werden könne, wenn ihr Intereſſe mit dem 
Intereſſe des Arbeiters verknüpft werde; fie wolle nicht den Menſchen miß⸗ 
brauchen, nicht das ſittliche Gefühl des Menſchen erſticken; der Arbeiter ſolle 
wiſſen, daß er nicht Sklave ſei. 

Abg. Harkort erklärt ſich gegen dieſe Reſolution, Abg. Schöller dafür, 
Abg. Schwenzner: Wenn alles das ſo wäre, wie der Abg. Reichenheim 
geſagt habe, ſo wäre das recht ſchön; er frage aber, wie es denn im reichen⸗ 
bacher Kreiſe ſei, wo die armen Weber jammern; man möge an das Jahr 
1846 denken. br 

Abg. Fiiher: Er fei mit dem Abg. Harkort einverſtanden; während 
aber der Fabrikant ſeine Arbeiter unterſtützte, müßten ſeine Diener (Gärtner 
u. dgl.) umherlaufen, wenn ſie alt würden, und wenn die Commune ſie 
unterſtützen folle, müſſe er auch dazu beitragen. Er freue ſich, daß in 
Aachen eine erleuchtete Regierung ſei, die mit den Fabrikanten und großen 
Induſtriellen gehe. 5 
Reichenheim erwidert dem Abg. Schwenzner, daß in den benach⸗ 


den 
den 


Abg. 
barten Kreiſen Waldenburg u. ſ. w. die Arbeiter auch nicht in guten Hoſen 


umhergingen; noch habe kein Fabrikant Jemanden entlaſſen, ohne ihn zu 
unterſtützen, wenn er arbeitsunfähig geworden. (Ob! Ob!) Der Fabrikberr 


werde jederzeit ſeine Schul igkeit thun, aber gerade von Seiten derjenigen, 


welche jetzt für die Arbeiter das Wort nebmen, ſei niemals etwas geſchehen. 

Abg. Harkort: Er ſei Mitglied der Commiſſion geweſen, welche die 
Lage der ſchleſiſchen Weber unterſucht habe, und da habe ſich herausgeſtellt, 
daß dieſe Weber meiſt ein Wanderleben führten, heute für dieſen, morgen 
für jenen Fabrikberrn ardeiteten. Von dieſer wandernden Bevölkerung könne 
der Fabrikant keine Notiz nebmen; das Geſetz gebe dafür keinen Anhalt, 
und das ſei ein großer ? ran 

Die Abg. Nitichte, 
rungen über die Zuſtände im reichenbacher Kreiſe. 

bg. Contzen: In feiner Gegend wurde kein einziger invalid geworde⸗ 
ner Arbeiter von einem Fabrikanten unterhalten. 8 

Nach einer kurzen Bemerkung des Berichterſtatters wird die dritte Reſo⸗ 
lution angenommen. Ebenſo die vierte Reſolution (Verhältniſſe des 
Marktverkehrs) ohne Diskuſſion. 

Bei namentlicher Abſtimmung werden darauf alle vier Reſolutionen mit 
den Schultze ſchen Amendements mit 162 gegen 109 Stimmen angenommen. 
Dafür ſtimmten die liberalen Fraktionen und die Abg. v. Berg, Simſon, 
Habermann. Dagegen die Miniſter, die Fraktionen Blandenbura, Reichen⸗ 
ſperger, die Polen, die Abg. Scheder, Grenzberger, v. Roſenberg⸗Lipinski, 
beide Beihmann⸗Hollweg u. A. 

Es folgt die Berathung des Berichts der Commiſſion für Handel und Ge⸗ 
werbe über Petitionen aus dem Hobenzollernſchen um fofertige Einführung 
der Gewerbefreiheit. — Die Commiſſion beantragt Tagesordnung. 

Abg. Dopfer (aus Hohenzollern) bittet den Handelsminiſter um baldige 
Einbringung eines Gejegentwurfg, welcher die Gewerbefretheit auch in Hohen⸗ 
zollern einführt. 8 . 

Handels miniſter v. d. Heydt: Die Regierung beſchäftige ſich bereits 
mit der Reviſion der Geſetzgebung; er glaube für die nächſte Seſſion die 
Vorlegung eines Geſetzentwürfes verſprechen zu können. — Der Commiſſions⸗ 
Antrag wird angenommen. 

Der nachträgliche Bericht der Bergwerks⸗ und Juſtiz⸗Commiſſion über 
den Geſetzentwurf — — Ermäßigung der Bergwerksabgaben wird ohne 
Discuſſion durch Annahme des Antrages der Commiſſion — Beitritt zu dem 
Beſchluß des Herrenhauſes — erledigt. 

Der ſiebente Bericht der Petitions⸗Commiſſion wird ohne Discuſſion 
durchweg mit Annahme der Commiſſions⸗Vorſchläge erledigt. 

In dem dann zur Berathung kommenden erſten Petitionsberichte der 
Finanzcommiſſion iſt die erſte Petition die (von der Commiſſion befürwor⸗ 
er des Verwaltungsraths der hieſigen Brotfabrik⸗Actiengeſellſchaft wegen 
zu hoher Beſteuerung. 

Finanzminiſter v. Patow: Der Gegenſtand ſei mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden. Der Antrag der Commiſſion könne indeß nur die Be⸗ 
deutung haben, daß die Regierung nicht richtig verfahren ſei; wie ſie aber 
verfahren ſolle, darüber ſei ihm aus dem Commiſſionsbericht keine Andeu⸗ 
tung entgegengekommen. So ſehr ſich vielleicht die Actienbäckerei vom natio⸗ 
nal⸗ökonomiſchen Standpunkte aus vertheidigen laſſe, ſo laſſe ſich doch an⸗ 
dererſeits nicht leugnen, daß ſolche Unternehmungen für den kleinen Ge⸗ 
werbebetrieb ſehr nachtbeilig ſeien, und daher auf beſondere poſitive Begün⸗ 
ſtigung ſeitens der Staatsregierung keinen Anſpruch haben. — Das Bäcker⸗ 
gewerbe liefere, wie jedes im großen Umfange betriebene Gewerbe, einen 
deſto größeren Reingewinn und könne höhere Steuern tragen. Die Steuer⸗ 
geſellſchaft der Bäcker, darunter die höͤchſt beſteuerten Bäder, habe auch 
eine Progreſſivſcala aufgeitellt, obgleich dieſe ibnen jebr nachtheilig ſei, und 
Reclamationen ſeien nicht erhoben. Dieſe Progreſſivſcala ſei dem Geſetze 
nicht zuwider. Auch bei der Actienfabrik ſei ein Jahr lang nach dieſem 
Grundſatze verfahren, dann aber habe die Regierung eingeſehen, die Pro⸗ 
N führe in ihrer Conſequenz zur Ueberbürdung der Fabrik, und 
abe den für das rummelsburger Etabliſſement eingeſchlagenen Weg ge⸗ 
nommen; auch hiergegen ſei reklamirt und nach gehöriger Prüfung ange⸗ 
ordnet, die Steuer höchſtens auf das Vierfache deſſen feſtzuſezen, was der 
mindeſt beſteuerte Bäcker von demſelben Quantum Mehl entrichte. Nach den 
Anträgen der Petenten noch weiter zu gehen, hieße ein ſeit 40 Jahren gel⸗ 
tendes Prinzip völlig aufheben. 

Abg. Kühne (Berlin): Die Commiſſion habe dem Finanzminiſterium 
keinen Vorwurf gemacht; im Bericht ſei das nicht ausdrücklich erklärt, weil 
das ungewöhnlich geweſen wäre. Eine Abhilfe ſei nothwendig. Die früher 
anwendbare Progreſſivſteuer ſei im vorliegenden Falle ungerecht. Einen be⸗ 
ſtimmten Vorſchlag zur Veranlagung überlaſſe die Commiſſion der Einſi tt 
des Finanzminiſteriums, welches hier ein fiskaliſches Intereſſe nicht zu vers 
treten, ſondern nur als Wächter der Billigkeit zu handeln babe. 

Finanzminiſter v. Patow: Es gebe bieſige Bäcker, die 4—600 Thlr. zabl⸗ 
ten und ſich ſelbſt dazu einſchätzten; es ſei nicht billig, daß die Fabrik, wenn 
ie zehnmal mehr verarbeite, nur doppelt fo viel zahle, als der bödit 
beſteuerte Bäder. Einer nochmaligen Erwägung werde ſich das Finanzmi⸗ 
niſterium nicht verſchließen; in einem andern Sinne würde die Ueberweiſung 
zur Berückſichtigung der Regierung eine unangenehme Verlegenheit bereiten 
und Unzufriedenbeit unter den Bädern erregen. 

Abg. Natorp: Es ſei ungerecht, eine Fabrik, die nur Roggenbrodt mache, 
18 fo hoch zu beſteuern, wie eine, die Weizenbrodt liefere, wobei fie mehr 
verdiene. f 

8 Aehnliches finde auch bei bieſigen Bäckern ſtatt. 

bg. Burghardt: Die Comm. habe nicht einen Tadel gegen die Reg. 


‚Mangel; ..n wi nie Sa ES - 
Macendein und Schwenzner wechſeln einige Neue 


habe den im vorgelegten Reſkript 10 


ten ſehr erfreut mitgetheilt. 


aussprechen wollen und ausdrücklich anerkannt, die Anträge der Aktienbäk⸗ 
kerei ſeien an ſich ungeeignet. Der Comm.⸗Antrag beruhe darauf, daß ſich heraus: 
ga habe, die Beſteuerung der Bäckerei ſei ungerechtfertigt. Die Comm. 
0 1 goes Grundſatz geprüft und ge: 

funden, der Miniſter könne eine 10 eintreten laſſen. 

inanzminiſter: Der Grundſatz ſei wandelbar und deshalb auch jene 
Entſcheidung: werde der Steuerſatz geändert, ſo werde er auch ſeine Ent⸗ 
ſcheidung ändern. 

bg. Harkort macht eine Bemerkung, die unter dem Beifall der Rech⸗ 
ten unverſtändlich bleibt. 

Ref. Abg. Riedel: Die fragliche Geſellſchaft ſei entſchieden überbürdet. 
Die Veranſchlagung der Steuer durch die Bäcker könne nicht entſcheiden, weil 
ein Einzelbäcker ſein Geſchäft nie in ſolchem Umfang betrieben habe, wie die 
Fabrik. Dieſe müſſe ihrer Beſtimmung nach auf einen höhern Gewinn ver: 
zichten, und der Finanzminiſter werde den wohlthätigen Zweck nicht durch 
eine zu hohe Beſteuerung erſchweren wollen. Die Reſolution der Comm. 
wird angenommen. ’ 

Auf a des Abg. Rohden beſchließt das Haus die Vertagung. — 
Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. Tagesordnung: 
Petitionsberichte. 


2 Berlin, 8. Mai. [Der Vermittelungsvorſchlag in 
Sachen Schleswig⸗Holſteins. — Die Vicekönigswürde in 
Polen.] Die aus London datirte telegraphiſche Depeſche, welche jüngſt 
die Nachricht brachte, daß Preußen einen Vermittelungs-Vorſchlag der 
drei auswärtigen Großmächte in Sachen Schleswig⸗Holſteins abgelehnt 
habe, machte in der vorliegenden Faſſung einen etwas befremdlichen 
Eindruck. Allerdings mußte man aus der bisherigen Haltung Eng- 
lands und aus den auf Schrauben geſtellten Erklärungen der britiſchen 
Staatsmänner in beiden Parlamentshäuſern die Gewißheit ſchöpfen, 
daß Lord John Ruſſell es für ſeine beſondere Miſſion und für eine 
dringende Aufgabe der europäiſchen Diplomatie erachte, den Frieden 
auf einem Mittelwege zwiſchen den Rechten Deutſchlands und den An- 
maßungen Dänemarks zu ſuchen. Doch klang es ſehr unwahrſchein— 
lich, daß die auswärtigen Großmächte ihre Vorſchläge ausſchließlich an 
Preußen gerichtet haben ſollten, da in Sachen der Herzogthümer Preußen 
und Oeſterreich gemeinſam mit den Vollmachten des Bundes auöge- 
rüſtet waren, und in letzter Inſtanz die Bundesverſammlung ſelbſt den 
Prozeß in die Hand genommen hatte. Von unterrichteter Seite wird 
denn auch die Genauigkeit der Nachricht in Abrede geſtellt. Es iſt 
kein Vermittelungsvorſchlag der drei Mächte hier überreicht worden, 
und ſomit konnte auch die Ablehnung eines ſolchen nicht erfolgen. An⸗ 
dererſeits darf man allerdings die Vermuthung hegen, daß unſere Re⸗ 
gierung von einem derartigen Vorhaben der Mächte Kenntniß hatte, 
und Gelegenheit fand, durch energiſche Kundgebung ihrer Auffaſſung 
etwaige Schritte einer Vermittelungs-Politik im Ruſſell'ſchen Sinne als 
unſtatthaft und ausſichtslos erkennen zu laſſen. Die Anſtrengungen der 
Diplomatie, wenn dieſe wirklich für den Frieden arbeiten will, müſſen 
ſich ausſchließlich nach Kopenhagen wenden, damit Dänemark endlich zu 
einer Verſtändigung mit Deutſchland aufrichtig die Hand biete. Was 
die Exekution betrifft, ſo iſt es entſchieden falſch, wenn man voraus⸗ 
ſetzt, daß Preußen dabei eine paſſive Rolle zu ſpielen beabſichtige. Nur 
daran iſt unſerer Regierung gelegen, daß die Exekution als Beſchluß 
und als Werk des Bundes auftrete. Doch wird ſie ſich gewiß nicht 
der Pflicht entziehen, durch Uebernahme der Leitung für ſchleunige und 
ſichere Durchführung des Beſchluſſes Sorge zu tragen. — Pariſer 
Blätter verkünden mit Zuverſicht, daß der Großfürſt Michael nach 


Warſchau kommen werde, um mit dem Charakter eines Vicekönigs die 
Reorganiſation Polens in Vollzug zu ſetzen. 


Die hier eingegangenen 
Nachrichten aus Petersburg ſtimmen mit dieſen Angaben nicht überein, 
wenigſtens inſofern die Reife des Großfürſten in nächſte Ausſicht geftellt 
wird. Man glaubt nicht, daß Kaiſer Alexander einen ſeiner Brüder 
nach Polen ſenden werde, jo lange der Kriegs zuſtand mit der Beſorg⸗ 
niß vor blutigen Scenen auf Warſchau laſtet. 

Berlin, 8. Mal. ([Patzke. — Handelsgeſetzbuch. — 
Grundſteuer.] Die Ergreifung des bisherigen Polizeioberſten Patzke 
in Yadt in Schweden ift authentiſch. Die Nachricht wurde heute im 
Abgeordnetenhauſe vom Miniſter des Innern verſchiedenen Abgeordne: 
Bereits hatte ſich nämlich die allezeit 
fertige Fama der Sache bemächtigt, um ſelbſt den Grafen Schwerin 
zu beſchuldigen, die Flucht Patzke's wenigſtens nicht ungern geſehen zu 
haben. Was man auch vom Grafen Schwerin ſagen mag, ein Ehren⸗ 
mann iſt und bleibt er durch und durch; und ein ſolcher iſt unfähig, 
ſich zu freuen, wenn der Juſtiz ein Schnippchen geſchlagen wird. Da 
jetzt die ganze Angelegenheit ſich einmal in den Händen der Juſtiz be: 
findet, ſo wird auch wohl der ſehr merkwürdige Umſtand aufgedeckt 
werden, wie es kam, daß Patzke, nachdem er bereits vom Richter ver— 
antwortlich vernommen, noch einen Urlaub auf 2 Tage, vom 4, bis 
6. Mai, erhalten konnte, einen Urlaub, den er wohlweiſe zur Ergreifung 
der Flucht benutzte. Dieſen Urlaub konnte Niemand anders als ſein 
Chef, der Polizeipräſident, ertheilen. — Die Ausſicht, daß das Handels— 
geſetzbuch noch in dieſer Seſſion angenommen werde, ſchwindet immer 
mehr und mehr. Alle kaufmänniſchen Mitglieder des Abgeordneten: 
hauſes haben ſich entſchieden gegen das Einſührungsgeſetz erklärt. Man 


hat namentlich gegen die Beſtimmung, daß der Handelsminiſter die 


Börſenordnungen als abſoluter Geſetzgeber verfaſſe, die ſchwerſten Be— 
denken. Einmal findet man, daß der Amtskreis des betreffenden Beam— 
ten ſchon groß genug fei, und dann weiß man, daß der jetzige Handels: 
minifter alle ihm zuſtehenden Rechte auf's Büreaukratiſchſte auszulegen 
verſtehe. Ebenſo verlangt man die Einfübrung von Handelsgerichten, 
da die Kreisgerichte nicht als genügend erachtet werden, um das Recht 
durch eine rationelle Praxis flüſſig zu erbalten. — Die Grundſteuer 
kömmt noch einmal an's Abgeordnetenhaus zurück. Man iſt aber 
keineswegs geneigt, die Kreisſtände dort noch einmal durch das Geſetz 
zu ſanctioniren. Indeſſen dürften Zweckmäßigkeitsgründe zur Annahme 
rathen. Auch iſt man feſt überzeugt, daß die nächſte Folge der Grund: 
ſteuerausgleichung die Aufhebung der Kreisſtände ſein muß, da es un⸗ 
möglich iſt, daß die Rittergutsbeſitzer, die doch factiſch allein die Kreis⸗ 
ſtände bilden, auch allein die Veranlagung beſorgen. Will die Regie⸗ 
rung nicht den Klaſſenkampf im Lande, ſo iſt die Beſeitigung eines 
Inſtituts wie die Kreisſtände auf's Dringendſte geboten. 

* * Berlin, 9. Mai. [Amtsentſetzung des Oberpredi— 
gers Melcher. — Erdrutſchungen.] Der Oberkirchenrath hat 
nunmehr, der „E. 3.“ zufolge, den Ausſpruch des Conſiſtoriums über 
den Oberprediger Melcher in Fürſtenwalde, welcher appellirt hatte, 
in der Art beſtätigt, daß Melcher (wegen feiner Irrlehren) für dienſt⸗ 
unfähig erklärt worden ift, jedoch iſt ihm in der letzten Inſtanz eine 
Penſion von 250 Thaler bewilligt worden. Die letztinſtanzlichen Ver⸗ 
handlungen waren nicht fo einfach, wie die des Conſiſtoriums, bei de- 
nen es ſich ausſchließlich 1) darum handelte, ob Melcher den von ihm 
geleiſteten Amtseid, fo wie die Urheberſchaft des corpus delicti, des 
von ihm geſchriebenen und oft genannten Buches anerkannte; und 2) 
da keines von Beiden in Abrede geſtellt werden konnte und wurde, ob 
Amtseid (Glaubensbekenntniß) und Buch nicht in einem ſolchen Wider⸗ 
ſpruche zu einander ſtänden, der ſein Verbleiben im Pfarramte zur 
Unmoͤglichkeit machte. Das Conſiſtorium bejahte den zweiten Punkt 
mit allen gegen eine Stimme, und da Unterhandlungen mit Melcher 
behufs freiwilligen Rücktritts und ſich anſchließender Gewährung einer 
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Einwendungen gemacht haben, die die Unterſuchung dann etwas weit⸗ 
laͤufiger machten. — Aus Bromberg vom 7. Mai iſt folgende tele⸗ 
graphiſche Depeſche hier eingegangen: Heute Morgen iſt der ſogenannte 
Schützendamm bei Inſterburg, bei welchem bereits vor Eröffnung 
des Betriebes bedeutende Abrutſchungen ſtattgefunden, auf eine Länge 
von 60 Fuß ſo ſtark geſunken, daß die Züge dieſe Stelle nicht paſſi⸗ 
ren koͤnnen. Es wird mit allen Kräften an der Wiederherſtellung 
gearbeitet, und man hofft, wenn keine neue Abrutſchungen eintreten, 
in etwa 12 Stunden die Züge über dieſe Stelle vorſichtig herüber⸗ 
führen zu können. Bis dahin müſſen die Paſſagiere die ſchadhafte 
Stelle zu Fuß paſſiren und auf einen am andern Ende bereit gehal— 
tenen Zug überſteigen. In gleicher Weiſe findet die Ueberladung des 
Poſt⸗ und Paſſagiergepäcks ſtatt. 

Berlin, 9. Mai. [Ein Schreiben des Miniſters des 
Innern.] Die „Nat.⸗Ztg.“ wiederholt das Schreiben, welches der 
Minifter des Innern am 2. Noobr. 1860 an den Ober⸗Staatsan⸗ 
walt in der Pferdetauſch-Angelegenheit richtete und worauf ſich der 
Hr. Miniſter in dem kürzlich veröffentlichten Schreiben an den Juſtiz⸗ 
miniſter vom 29. April wiederholt bezieht. Jenes Schreiben lautet: 

„Ew. ꝛc. erwidere ich auf das gefällige Schreiben vom geſtrigen Tage, 
daß ich zu meinem Bedauern mich nicht in der Lage befinde, weitere Aus⸗ 
kunft in der Angelegenheit, betreffend die von dem Hrn. Polizei⸗Präſidenten 
v. Zedlitz erworbenen beiden Pferde aus dem Stalle der Schutzmannſchaft 
u geben, als ſie mein Schreiben vom 31. Oktober und deſſen Anlage ent⸗ 
ält. Daß ich den Polizei⸗Oberſten Patzke für befugt, oder wenigſtens nicht 
für ſtrafrechtlich verantwortlich dafür erachte, ſo zu verfahren, wie er ver⸗ 
fahren hat, dürfte aus jenem Schreiben ſchon hervorgehen, und will ich nur 
hinzufügen, daß es ſich auch meines Erachtens dabei nicht um ſtädtiſches, 
ſondern um Staats⸗Eigenthum und deſſen Verwaltung handelt. Daß aber 
die Verwalter dieſes, der Hr. Oberſt Patzke und der Hr. Polizei⸗Präſident 
der Meinung ſind, daß die eingetauſchten Pferde einen geringern Werth 
zum Dienſt der Schutzmannſchaft nicht gehabt haben, als die von dem Hrn. 
Polizei⸗Präſidenten erworbenen, geht aus der ausdrücklichen Erklärung in 
dem Bericht des Hrn. Patzke hervor, daß er das dienſtliche Intereſſe durch 
dieſes Geſchäft in keiner Weiſe benachtheiligt erachte. Ich habe von meinem 
Standpunkte aus keinen Grund, dieſe Angaben zu bezweifeln. Ob Ew. ıc. 


—— — 


von dem Ihrigen angemeſſen finden, durch weitere Erhebungen die Thatſachen 


feſtzuſtellen, muß ich um jo mehr Ihrem gefälligen Ermeſſen lediglich an. 
heimſtellen, als eines Theils, wenn Ew. ꝛc. einmal die Indicien eines Ver⸗ 
brechens in dem Vorgange finden, denſelben die von mir verfügte Beweis⸗ 
aufnahme nicht würde genügen können, anderen Theils ich nicht gemeint 
bin, die mir untergebenen Beamten dem Strafrechte gegenüber zu decken, 
ich auch glauben muß, daß ich deren eigenen Intentionen in keiner Weiſe 
entſprechen würde, wenn ich dies unternehmen wollte. Können Ew. ꝛc. ein 
ſtrafrechtlich zu ahndendes Vergehen ermitteln, ſo mögen die Schuldigen ihre 
Strafe erleiden. Mir ſind die Angaben der Polizeibeamten, von denen die 
Denunciationen ausgegangen ſind, nicht genügend, um der Verſicherung der 
Herren Frhrn. v. Zedlitz und Patzle gegenüber noch weitere Unterſuchungen 
für nöthig zu halten, weil ich weiß, daß die Diseiplin dadurch auf ſehr er⸗ 
hebliche Welle gefährdet werden würde, die zu meinem großen Bedauern 
durch viele Vorgänge der letzten Zeit ſchon mehr gelockert iſt, als im Inter⸗ 
eſſe des Dienſtes erwünſcht ſein kann.“ . 

Der Geſetzentwurf wegen Erhebung der Stempelſteuer 
von Zeitungen, Zeitſchriften und Anzeigeblättern iſt ſeinem 
weſentlichen Inhalte nach bereits angegeben. „Durch die für nicht politiſche 
Zeitſchriften, welche höchſtens zweimal wöchentlich erſcheinen, bewilligte Stem⸗ 
pelfreiheit, werden alle zur Unterhaltung, Belehrung und ſittlichen oder reli⸗ 
giöſen Bildung dienende Blätter ſteuerfrei, wenn ſie unter Feſthaltung 
ihres rein belletriſtiſchen, belehrenden oder wiſſenſchaftlichen Charakters auch 
ein⸗ oder das anderemal politiſche, dem von ihnen verfolgten Zwecke verwandte, 
Fragen beſprechen. Für die öfter als zweimal wöchentlich erſcheinenden nicht 
politiſchen Zeitungen und Zeitſchriften beſteht ein ſolches Bedürfniß nicht; 
vielmehr wird ſchon dadurch, daß ſie dreimal wöchentlich oder noch öfter er⸗ 
ſcheinen, die Annahme ohne Weiteres begründet, daß dieſelben ähnliche Zwecke 
als die eigentlichen Zeitungen e — „Die Aufnahme literariſcher 
Anzeigen gegen Entgelt in ſonſt ſteuerfreie Blatter it ſchon ſonſt nachge⸗ 
ſehen, wenn der Raum, welchen dieſelben einnehmen, im Laufe eines Vier⸗ 
telſahrs den Umfang eines Normalbogens nicht überſchreitet; es erſcheint 
angemeſſen, daß dieſer in der Billigkeit beruhenden Praxis die eſetzliche 
Sanction gegeben werde.“ — „Von einzelnen Stimmen iſt die Beſteuerung 
nach dem Abonnementspreiſe oder die Anordnung einer Steuer lediglich von den 
Inſeraten in Anregung gebracht. Indeſſen verdient die Beibehaltung der Raum⸗ 
befteuerung, für welche faſt alle Betheiligte, namentlich auch bis auf eine Stimme, 
alle berliner Zeitungs⸗Verleger ſich ausgeſprochen haben, den Vorzug. Darüber, 
ob die jetzige Raumſteuer nach Klaſſen beizubehalten, oder ob die Steuer 
genau nach der Menge des verbrauchten . oder des bedruckten Raumes 
zu erheben ſei, ſind zwar verſchiedene Anſichten hervorgetreten; die Regie⸗ 
rung hat aber die Ueberzeugung nicht zu gewinnen vermocht, daß in dieſer 
Beziehung eine Aenderung, welche, wenn damit nicht zugleich eine Steuer⸗ 
ermäßigung verbunden wird, einzelne Blätter drücken würde, zweckmäßig ſei.“ 
- Um den kleineren Blättern freiere Bewegung zu geſtatten, iſt eine neue 
Stufe für Blätter von 12 bis ausſchließlich 18 Bogen zu 6 Sgr. einge: 
ſchoben. Die Uebertragbarkeit überſchüſſiger Bogen ar das nächſte Quartal 
deſſelben Kalenderjahres, ſowie die Neuerung, daß die Steuer für die nach 
dem Auslande ausgeführten Blätter unerboben bleiben oder reſtituirt werden 
ſoll, ſind bereits bekannt. j 


Der Gefammt: Ausfall, welcher mit den nach dem 
Geſetzentwurf vorgeſchlagenen Abänderungen des Zeitungsſtempels verbun⸗ 
den ſein wird, dürfte die Summe von 40,000 Thlr. — jedenfalls nicht über: 
ſchreiten. Nach einer beigefügten Zuſammenſtellung betrug im v. J. die 
Einnahme an Stempelgeld: von inländiſchen Zeitungen 335,000 Thlr., von 
ausländiſchen ca. 13,000 Thlr. 5 

Berlin, 8. Mai. [Vom Hofe.] J. k. H. der Kronprinz, 
der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, die Prinzen Karl, 
Friedrich Karl und Albrecht und der Prinz Auguſt von Wür⸗ 
temberg begaben ſich in Begleitung des General: Feldmarſchalls 
v. Wrangel und mehrerer Generale heute Morgens 8 Uhr nach Pots⸗ 
dam, wohnten daſelbſt auf dem Bornſtädter-Felde der Beſichtigung der 
4 Garde⸗Kavallerie-Regimenter bei und ſtatteten nach beendigten Exer⸗ 
eitien J. M. der Königin Wittwe im Schloſſe Sansſouci einen Beſuch 
ab. Nach dem Deſeuner im Stadtſchloſſe kehrten die hohen Herrſchaf⸗ 
ten in Begleitung J. H. der Prinzen Ludwig und Heinrich von Heſſen 
und Sr. D. des Erbprinzen von Hohenzollern von Potsdam hierher 
zurück. — S. k. H. der Prinz Albrecht (Sohn) empfing heute die 
Glückwünſche der königl. Familie zur Feier ſeines Geburtstages. Auch 
die Generalität und das Ofſtziercorps des 1. Garde⸗Dragoner-Regi⸗ 
ments ſtatteten Sr. k. H. ihre Gratulationen ab. Zur Feier des 
Tages iſt Nachmittags 5 Uhr im Palais Sr. k. H. des Prinzen 
Albrecht Familientafel. — J. H. die Frau Herzogin von Sach ſen⸗ 
Altenburg begab ſich heute Mittags in Begleitung Ihrer erlauchten 
Schweſter, der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, nach Potsdam. 
Die hohen Frauen machten J. M. der Königin Wittwe im Schloſſe 
Sansſouci einen Beſuch und kehrten zur Familientafel wieder von dort 
hierher zurück. 

Den 9. Mai. J. H. die Prinzen Ludwig und Heinrich von 
Heſſen, J. D. der Erbprinz von Hohenzollern und der Prinz 
Leopold von Schwarzburg⸗Sondershauſen begaben ſich geſtern 
Abends, nach Aufhebung der Tafel, wieder nach Potsdam zurück. — 
Der General -Inſpecteur des Militaͤr⸗Erziehungs⸗ und Bildungs weſens, 
General der Infanterie v. Peucker, hat geſtern Abends eine Infper: 
tionsreiſe angetreten und ſich zunächſt nach Bensberg begeben. Der 
General wird die Militär-Erziehungs⸗ und Bildungs⸗Anſtalten in den 
weſtlichen Provinzen beſichtigen und in etwa 3 Wochen wieder nach 


Berlin zurückkehren. 
Deut ſchlan d. 
München, 5. Mal. [Zur Amneſtiefrage.] Bei Gelegen⸗ 
heit der Ausſchußberathungen über einen vom Abg. Müller einge: 
brachten Antrag auf Erlaß einer allgemeinen Amneſtie erklärte der 


Penfion fruchtlos abgelaufen waren, fo erfolgte der Spruch auf Amts- Juſſizminiſter, daß alle Verurtheilten die Begnadigung zu hoffen hätten, 
Entſetzung. In zweiter Inſtanz ſoll nun Melcher noch verſchiedene! ſobald ſie mittelſt Geſuches darum eingekommen. Der Abg. Dr. Edel 


formulirte hierauf folgenden einſtimmig vom Ausſchuß angenommenen 
Vermittelungs⸗Vorſchlag: „Es wolle an Se. Maſeſtät den König die 
Bitte gerichtet werden: es möge eine angemeſſene Erweiterung der 
durch das Geſetz vom 22. Dezember 1849 ertheilten Amneſtie durch 
Vorlage eines hierauf bezüglichen Geſetzentwurfs in allergnädigſte Er⸗ 
wägung gezogen werden.“ Der Entwurf eines Einführungsgeſetzes 
zum allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuche iſt im Staatsminiſterium 
der Juſtiz vollendet, ſo daß derſelbe alsbald im Staatsrath berathen 
und dann der Kammer vorgelegt werden kann. 

Wiesbaden, 6. Mai. [Zur Preſſe.] Der Petitionsaus⸗ 
ſchuß der Abgeordneten⸗Kammer ſpricht ſich aus Anlaß mehrerer einge⸗ 
gangenen Bittſchriften wegen Wiederherſtellung der verfaſſungsmäßigen 
Preßfreiheit einſtimmig gegen das jetzige Syſtem der Verwarnungen 
und Konzeſſtonsentziehungen auf dem Verwaltungswege aus, will die 


Preſſe nur unter die Gerichte geſtellt haben und reklamirt die ohne Zu⸗ 


ſtimmung des Landtages erlaſſene Preßordnung, welche die verfaſſungs⸗ 
mäßige Preßfreiheit aufgehoben hat, zur landſtändiſchen Kompetenz. 
Der Abgeordnete Knapp hat ſich ein Spezial⸗Votum vorbehalten, wo⸗ 
rin er das Bundes⸗Preßgeſetz, auf Grund deſſen die verfaſſungswidrige 
Preßordnung erlaſſen worden iſt, als ungiltig darſtellt, indem er die 
Kompetenz des Bundestages zu ſolchen Eingriffen in die Verfaſſung 
und Geſetzgebung eines Einzelſtaates beſtreitet. 

Aus Sachſen, 6. Mai. [Deutſche Centralgewalt und 
Volksvertretung.] Nicht lange nach Eroͤffnung des gegenwärtigen 
Landtags brachte der bäuerliche Abgeordnete Riedel in der zweiten 
Kammer einen Antrag ein auf Schaffung einer deutſchen Central⸗ 
gewalt mit Volksvertretung, und wies bei der Motivirung 
deſſelben u. A. auch darauf hin, daß die Staatsregierung ſelbſt, als 
im Jahre 1850 im Landtage ein Antrag auf Errichtung einer Volks⸗ 
vertretung im deutſchen Bundesſtaate geſtellt worden, ſich mit demſel⸗ 
ben einverſtanden erklärt habe. Staatsminiſter v. Beuſt erwiderte 
darauf, die Regierung habe ſich allerdings damals mit dem fraglichen 
Antrage einverſtanden erklärt, keineswegs aber eine Volksvertretung in 
dem Sinne, wie er im frankfurter Parlamente Ausdruck gefunden, im 
Auge gehabt; ſie habe vielmehr ausdrücklich erklärt, daß ſie nicht einen 
Bundesſtaat mit Volksvertretung darunter verſtehe, ſondern eine ange: 
meſſene Vertretung der Kammern der Einzelſtaaten bei der oberſten 
Behörde eines Staatenbundes für gemeinſame Geſetzgebung, und in 
dieſer Richtung habe die Regierung bei einer Reviſion der Bundesver⸗ 
faſſung ſich zu betheiligen zugeſagt. Die Regierung habe nichts ver⸗ 
ſäumt, um ihre Zuſage zu erfüllen, und habe auch ſpäter noch dieſelbe 
Anſicht feſtgehalten. Der Antrag wurde an die dritte Deputation der 
Kammer zur Berichterſtattung abgegeben, und es muß äußeren Zufäl⸗ 
ligkeiten zugeſchrieben werden, daß erſt jetzt die Berathung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung über denſelben bevorſteht. Wie man hört, hat die De: 
putation ſich dahin geeinigt, in ihrem Berichte lediglich und ganz im 
Allgemeinen die Schaffung einer deutſchen Centralgewalt mit Volksver⸗ 
tretung zu befürworten, ohne daß es den im Schooße der Deputation 
befindlichen „gothaiſchen“ Elementen gelungen wäre, eine präcifere Faſ⸗ 
ſung des Antrages zu erzielen. Nach der Zuſammenſetzung und dem 
ganzen Charakter der zweiten Kammer iſt die Annahme des allgemein 
gehaltenen Deputationsantrages mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten. 

Gießen, 6. Mai. [Polizei- und Militärgewalt gegen 
den Nationalverein,] Die auf heute angekündigte Verſammlung 
des Nationalvereins im Saale des Reſtaurateurs Leib konnte nicht ab⸗ 


gehalten werden, weil einige Stunden zuvor gedruckte Zettel von der 


Polizeibehoͤrde unter die Bürger ausgetheilt worden waren, mit der 


Warnung, daß, wer zuwider handle, auf Grund des Artikel 78 des 
Polizei Strafgeſetzbuches mit 1 Fl. bis 20 Fl. beſtraft werden würde. 
Auffallend war es immerhin, daß man ſich auf die miniſterielle Or⸗ 
donnanz vom 17. September 1852 gegen den Nationalverein nicht 
im Geringſten bezogen, auch die Mitglieder des Nationalvereind als 
ſolche nicht genannt, ſondern ſich nur ganz im Allgemeinen auf das 
Polizeigeſetz wegen Volksverſammlungen geſtützt hat. Ueberall ſah 
man Polizeidiener und Gensdarmen auf den Straßen in geſchäftiger 
Bewegung; es war im Voraus zu erkennen, daß ein Hauptſtreich ge⸗ 
gen den Nationalverein erfolgen ſollte. Am Abend las man ein Pla⸗ 
kat an der Thür des Leib'ſchen Lokals, daß die Verſammlung wegen 
polizeilichen Verbots ausgeſetzt bleiben müſſe. Es währte aber nicht 
lange, ſo wurde das Plakat abgeriſſen, und eine große Menge meiſt 
junger Leute nahm in den unverſchloſſenen Lokalitäten Platz und machte 
ihrem Unmuth durch Reden Luft. Die Mehrzahl der Mitglieder des 
Nationalvereins mit dem von Darmſtadt gekommenen Herrn Advokat 
Metz war aber in den nahe bei Gießen gelegenen Garten des Herrn 
Buſch gezogen, wo ſich Abends 8 Uhr eine große Menſchenmenge, ver⸗ 
Rärkt durch viele Bewohner der Umgegend, ſammelte, um das Wei⸗ 
tere zu erwarten. Kaum hatte Herr Metz feine vortreffliche, mit all: 
gemeinem Beifall aufgenommene Rede beendigt, als der Polizeirarh 
Nover mit 6 Gensdarmen eindrang und im Namen des Großherzogs 
der Verſammlung Aufbruch gebot. Da dieſe nicht gehorchen zu wol⸗ 
len ſchien, ſo fügte er hinzu: „daß er Gewalt brauchen werde.“ Nicht 
lange darauf ſah man aus der Kaſerne das hier liegende Militärkom⸗ 
mando mit einem Tambour, völlig bewaffnet und gerüſtet nach dem 
Verſammlungsorte ziehen und die weiten Räumlichkeiten des Gartens 
umzingeln. Dieſer Militärgewalt gegenüber gab die Verſammlung 
nun nach und ging auseinander. Die Aufregung darüber iſt in der 
Stadt ſehr groß. Man ſieht, daß die Regierung, trotz der bisher er⸗ 
littenen Niederlagen, an dem Plane, den Verein zu unterdrücken, 
hartnäckig feſthält, und fie greift nun ſogar bereits zu den äußerſten 
Mitteln. 

Stade, 4. Mai. [Die Polizei gegen die deutſche Cen⸗ 
tralgewalt.] In der geſtrigen, von 130 Perſonen beſuchten Ver⸗ 
ſammlung find die Beſchlüſſe der Verſamlung zu Hannover vom Sten 
April ſämmtlich einſtimmig angenommen. Bei der deutſchen Frage 
wurde, wie der „Ztg. f. Nordd.“ geſchrieben wird, O.⸗G.⸗A. Weber, 
als er die Nothwendigkeit der Uebertragung der Centralgewalt auf 
Preußen begründen wollte, durch den Polizeibeamten, Amtmann Leh⸗ 
mann, unterbrochen, mit der Bemerkung, nicht zugeben zu koͤnnen, daß 
dieſer Gegenſtand, durch welchen beſtimmte Souveränetätsrechte des Koͤnigs 
auf einen andern Monarcheu übertragen werden ſollten, überhaupt er⸗ 
örtert werde. Man entgegnete, daß die beabsichtigten Anträge zuvor 
der k. Polizeidirektion mitgetheilt feien, daß fie die beanflandete Reſo⸗ 
lution enthielten, daß ihrer Erörterung in Hannover von den Polizei: 
kommiſſarien ein Hinderniß nicht in den Wog gelegt ſei. Vergebens. 
Der Vorſitzende, O.-G.⸗A. Freudentheil brachte dann jene Reſolu⸗ 
tion ohne weitere Erörterung zur Abſtimmung, und dieſe ergab ihre 
Annahme mit allen Stimmen gegen eine. Alsbald erklärte der Poli: 
zeibeamte die Verſammlung für aufgelöf. Indeſſen nahm er nach 
einigem Hin- und Herreden feinen Ausſpruch zurück, und die Verſamm⸗ 
lung konnte ordnungsmäßig zu Ende geführt werden. 


Oeſterreich. 

Wien, 7. Mai. [Die Polen im Reichsrathe. — 
Heine, Gleispach und Smolka.] Ein kleiner Theil der galiziſchen 
Deputirten, die Ruthenen und die Anhänger der Regierung, iſt be⸗ 
reits in Wien eingetroffen und nimmt an den Verhandlungen des 


Reichsrathes oder vielmehr an denen der reichsräthlichen Comite's a 
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Theil, Die Mehrzahl der galiziſchen Abgeordneten weilte aber bis 
heute Früh in Krakau und dürfte erſt mit dem Abendzuge, vielleicht 
erſt am morgigen Tage eintreffen. In Krakau wurden in dem Hauſe 
des Grafen Adam Potocki Konferenzen abgehalten, bei welchen ſich 
die Deputirten über eine gemeinſame Haltung im wiener Abgeordneten⸗ 
hauſe zu verſtändigen ſuchten. Es ſollen zwei ziemlich ſcharf indivi⸗ 
dualiſirte Parteien mit gleicher Hartnäckigkeit ihre Anſichten verfochten 
haben; die eine derſelben betonte zuerſt und vor Allem das nationale 
Element, ſcheint im Uebrigen ziemlich konſervativer Natur zu ſein und 
wollte gemeinſchaftlich mit der Partei Rieger und mit den Ungarn ein 
extrem foͤderaliſtiſches Programm realiſirt wiſſen, ſowie die Wiederver⸗ 
einigung der Bukowina mit Galizien und die Bildung einer beſondern 
galiziſchen Hofkanzlei bevorworten. Die andere Fraktion der Abgeord⸗ 
neten und Notablen (cd nahmen an dieſen Verhandlungen nämlich 
nicht blos Reichsrathsmitglieder Theil) wollte ein Compromiß zwiſchen 
Einheitsſtaat und Föderalismus, betonte vor Allem eine moͤglichſt libe⸗ 
rale Einrichtung der Verwaltung Galiziens und ſprach die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß in der Freiheit ſelbſt ſchon die Wahrung der Nationa⸗ 
lität bedingt ſei. Dieſe Partei ſcheint verſtändigerweiſe vor Allem die 
feindfeligen Gegenfäge zwiſchen Edelmann und Bauer ausgleichen zu 
wollen und von der Anſicht auszugehen, daß eine Löſung der polni⸗ 
ſchen Frage einer ſpätern Zeit vorbehalten ſei. Wie es heißt, hat dieſe 
in nationalen Fragen gemäßigte, im Uebrigen äußerſt freiſinnige Partei 
die Maſorität. Die deutſche Linke ſchmeichelt ſich, in ihr eine nicht 
zu verachtende Verſtärkung zu erhalten. Man will ſogar wiſſen, daß 
Smolka zum dritten Vicepräſidenten ernannt werden fol. 


Der Präſident des Abgeordnetenhauſes, Dr. Heine, wird dem 
Vernehmen nach „aus Geſundheitsrückſichten“ ſeine Stelle, die ihm 
bisher ſo wenig Freude verurſacht hat, niederlegen und Se. Majeſtät 
nun doch den Grafen Gleispach, welcher ſich jetzt zur Annahme 
eines derartigen Ehrenpoſtens williger zeigen ſoll, zum Vorſitzenden 
ernennen. Dr. Heine iſt, ganz abgeſehen von ſeinem zweideutigen poli— 
tiſchen Charakter ſchon aus Mangel an parlamentariſchem Takte nicht 
befähigt, die Debatten zu leiten; man bemerkte dieſes deutlich genug, 
als am letzten Freitage Vicepräſident Haßner den Vorſitz führte 
und die Verhandlungen dadurch geregelter und lebendiger wurden. 

Wien, 7. Mai. [Adreſſe des ſerbiſchen National⸗Congreſſes.] 
Der ſerbiſche National⸗Congreß hat ſeine Beſchlüſſe und Forderungen in 
einer weitläufigen, mit geſchichtlichen Erörterungen reichlich ausgeſchmückten 
Adreſſe an Se. Majeſtät formulirt. Dieſe Wünſche ſind eine Paraphraſe 
jenes zuerſt von Stojanopits aufgeſtellten ſerbiſchen 1. ee 
wir vorzugsweiſe ſowohl in ſeiner urſprünglichen Faſſung als fliegendes 
Blatt und Plakat, als ſpäter mit Beifügung jener Modificationen mitgetheilt 
haben, die ſich während der Congreß⸗Verhandlungen ergeben haben. Die 
wichtigen Punkte deſſelben verlangen bekanntlich Ausſcheidung eines beſon⸗ 
deren ſerbiſchen National⸗Territoriums, einer Wojwodina, welche unter einem 
freigewählten Wojwoden ſtehen ſoll; Einführung der ſerbiſchen Sprache als 
Amts⸗ und Gerichtsſprache innerhalb des Territoriums der Wojwodina; 
vollſtändige Autonomie dieſes Gebietes in Sachen der Adminiſtra⸗ 
tion und der Gerechtigkeitspflege in den zwei 1 655 Inſtanzen. 

Ferner wird verlangt, daß keine Obergeſpäne für die drei Comitate 
dieſer Wojwodina ernannt werden, ſondern der Wojwode ihre Functionen 
ausübe; daß die Abgeordneten zum Landtage in Peſth für den zu Ungarn 
gehörigen Gebietstheil nicht, wie es die ungariſche Wahlordnung von 1848 
vorſchreibt, directe gewählt, ſondern daß dieſelben von der allgemeinen Ge: 

ietsverſammlung der Wojwodſchaft ernannt werden, und dieſe collectiv ver⸗ 
treten fellen, ſowie, daß die griechiſch⸗orthodoxen Biſchöfe und der Erzbiſchof, 
eben ſo wie die katholiſchen, Sitz und Stimme im peſther Oberhauſe haben 
ollen; ferner ſollen bei der höchſten Landesſtelle des Königreiches je zwei 
Serben griechiſch⸗orthodoxen Ritus als Vertreter ihrer Nation angeſtellt 
werden, die Wojwodina ihr eigenes Wappen, ihr eigenes Banner, ihren 
eigenen Landespatron und ihren eigenen Nationalfeiertag haben. Dieſe 
Forderungen wären dann weiter vom Kaiſer zu ſanctioniren und von dem 
ungarifhen Landtage, ſowie von jenem in Croatien, als Vertrag in die 
Lan etze 55 75 men. E : 
Auch die einleitenden geſchichtlichen Erörterungen betonen die Bezeichnun 
Vertrag, vermöge welches die Serben nach ihrer Einwanderung im J. 169 
ihre Freiheiten verbrieft erhalten haben, beſonders; ja ſie bezeichnen denſel⸗ 
ben als einen internationalen, der zwiſchen dem Kaiſer und der Nation 
abgeſchloſſen worden und deshalb ſeine Giltigkeit habe, wenn er auch nicht 
von der ing fc . Hofkanzlei ſanctionirt worden ſei. 1 

Wir ſind ſehr neugierig, was die in Ungarn „ſouveräne“ Nation hiezu 
agen, wie ſie überhaupt dieſe billigen Forderungen der Serben aufnehmen 
und ob ſie bei Beurtheilung derſelben jenen Maßſtab anwenden wird, mit 
dem wir Deutſchen nach der Meinung der Magyaren ihre eigenen Forderun⸗ 
gen meſſen ſollten. Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir annehmen, 

aß der Fanatismus der ungariſchen Einheitsftaatler, der Männer der In⸗ 
tegrität des Gebietes der heiligen Krone, plötzlich lichterloh aufflackern und 
die gemäßigten Föderaliſten in der Wojwodina viel ſtrenger verdammen 
wird, als je ein Bach'ſcher Statthalterei⸗Concipiſt die ungariſchen Beſtre⸗ 
ungen. (Preſſe.) 

d Wien, 9. Mai. [Die Adreſſe des Abgeordneten— 
hauſes. — Der Selbſtmord Teleky's. — Zur Froatifd: 
dalmatiniſchen Frage.] Die Adreſſe unſeres Unterhauſes iſt im 
Comite vollendet; die urſprüngliche, von Pillersdorf redigirte und 
ziemlich ſtreng centraliſtiſche Faſſung derſelben wurde aufgegeben und 
der Entwurf von Giskra im Weſentlichen angenommen. Derſelbe 
halt die Mitte zwiſchen Centralismus und Föderalismus, ſucht durch 
milde Wendungen die föderaliſtiſche Partei mit der Forderung einer 
einheitlichen Leitung der wichtigen Reichsangelegenheiten zu verſöhnen 
und fordert für die einzelnen Provinzen eine ziemlich weitgehende Selbft: 
ſtändigkeit uud Autonomie in allen Angelegenheiten, welche nicht natur: 
nothwendig zur Centralregierung eines wohlgeordneten Staates gebö: 
ren müſſen. In Bezug auf Ungarn, „auf die Brüder im Süden der 
Karpathen“, drückt die Adreſſe den Wunſch einer verföhnlichen Beilegung 
der ſchwebenden Differenzen, einer friedlichen Ausgleichung aus. Hierin 
unterſcheidet ſich die Adreſſe unſerer Volksvertreter wenigſtens in ihrem 
Entwurfe weſentlich von jener des ungariſchen Landtages, wie ſie der 
„gemäßigte“ Deak formulirt hat. Die ungariſche Adreſſe betont das 
Aeußerſte der Forderungen, die überhaupt jenſeits der Leitha geftellt 
wurden, in ziemlich ſchroffer und kategoriſcher Form, und läßt erſt 
unter der Bedingung der Gewährung dieſer Forderungen einen Aus: 
gleich hoffen; man weiß nicht recht, ob man dieſer ſtarren Conſequenz 
der Ungarn gegenüber die Nachgiebigkeit der Deutſchen loben oder 
tadeln ſoll; jedenfalls können die Abgeordneten in Wien, wenn die 
Dinge eine ſchlimme Wendung nehmen ſollten, ſich nicht vorwerfen, 
daß ihre Unverſöhnlichkeit die Kataſtrophe herbeigeführt habe. Das 
eigentliche Ereigniß des Tages iſt übrigens hier nicht die Adreſſe, fon: 
dern der Tod des Grafen Teleky, welcher für den Augenblick das 
Intereſſe an jedem anderweitigen politiſchen Ereigniſſe in den Hinter⸗ 
grund gedrängt hat. Mit Teleky verlor die extreme ungariſche Actions⸗ 
Partei, die Partei der Emigration, welche keine Ausföhnung mit 
Oeſterreich, auch nicht einmal auf Grundlage der Perſonal-Union, ſon⸗ 
dern eine völlige Lostrennung wollte, ihr Haupt und ihren Führer, ihren 
vermittelnden Zufammenhang mit der Nationalitäten⸗Agitation in den 
Tuilerien und das Verbindungsrad, welches bei einer allgemeinen europäi⸗ 
ſchen Gonflagration beſtimmend eingreifen ſollte auf die Geſchicke Un: 
garns. Es wird zwar nach Teleky's Tode die Emigration noch fort⸗ 


beſtehen und ihre alten Ziele verfolgen, ebenſo wird Louis Napoleon 


nicht aufhören, bei feinen politiſchen Combinationen auch die Gährung 
in Ungarn als weſentlichen Faktor im oſteuropäiſchen Staats⸗ und 
Völterleben mit in Rechnung zu bringen. Aber es wird lange dauern, 
bis ſich wieder eine Perſönlichkeit findet, welche in gleicher Weiſe das 


Vertrauen der extremen Partei im Königreiche, der Emigration und der 
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bonapartiſtiſchen Propaganda mit einer ſo genauen Kenntniß der Per⸗ 
ſonen und Verhältniſſe verbindet, wie Graf Teleky. Inſofern iſt ſein 
Verluſt für die Emigrantenpartei unerſetzlich, für die öſterreichiſche Ne: 
gierung aber ſein Tod ein glückliches Ereigniß. 

Die Motive des tragiſchen Selbſtmordes werden in ſonſt wohlun⸗ 
terrichteten Kreiſen in ganz widerſprechender Weiſe dargeſtellt. That⸗ 
ſache ſcheint ſoviel zu fein, daß ſich Teleks mit der Emigration und 
namentlich mit dem Palais Royal auch in füngſter Zeit wieder trotz 
ſeines dem Kaiſer gegebenen Ehrenwortes ſehr tief eingelaſſen hatte 
und daß er namentlich in die Koſſuth'ſche Notenaffaire 
nicht unerheblich verwickelt geweſen, dieſe Conſpiration aber 
ihm neuerdings eine Verurtheilung zugezogen haben würde, da die Re⸗ 
gierung bereits vom ganzen Thatbeſtande genau unterrichtet war. Dazu 
tam noch ein gänzliches Fiasko feines großartig angelegten politiſchen 
Programmes ſowohl im Allgemeinen, als im Detail. Die europäiſche 
Conflagration, auf welche derſelbe vor Allem berechnet war bleibt 
für heuer aus und damit war ja der mogliche Erfolg der raſt⸗ 
loſen Bemühungen Teleky's vereitelt. Vor einigen Tagen ge⸗ 
wann Teleky überdies die Ueberzeugung, daß bei den letzten, auf Mitt⸗ 
woch angeſetzten, entſcheidenden Debatten über die Frage, ob eine Re⸗ 
ſolution oder Adreſſe votirt werden ſoll, ſeine Partei entſchieden in der 
Minorität bleiben werde, und daß die Comitate aus Furcht vor einem 
Bürgerkriege ſich ſehr entſchieden gegen die Politik der That aus⸗ 
zuſprechen anfingen. — Getäuſchter Ehrgeiz, Conflict zwiſchen den in 
Paris. London und Turin übernommenen Engagements und den that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen in Ungarn zwiſchen den Zuſagen, welche er im 
Namen Louis Napoleon feiner Partei gemacht und zwiſchen der wirk⸗ 
lichen Haltung des Tuilerien-Cabinets, ſowie die drohende Unterſuchung 
trieben den Grafen zum Selbſtmorde. 

Der ſlaviſche Moniteur „Oſt und Weſt“ enthält heute eine wichtige, 
auf Dalmatien und Croatien bezügliche Mittheilung. Er beſtä⸗ 
tigt, daß die Vertretung der Militärgrenze auf dem croatiſch⸗ſlavoni⸗ 
ſchen Landtage zugeſtanden worden ſei und daß man die Vereinigung 
Dalmatiens mit Croatien und Slavonien, ſo wie die definitive Rege⸗ 
lung der Verhältniſſe der Militärgrenze abhängig gemacht habe von der 
Ordnung der ſtaatsrechtlichen Beziehungen zwiſchen Croatien, Slavo⸗ 
nien und Ungarn, ſo wie zwiſchen Croatien und dem Geſammtſtaate. 
Damit ſoll wohl die Anerkennung der Geſammtſtaats⸗Verfaſſung und 
die Beſchickung des Reichsraths gemeint ſein, denn Dalmatien will ja 
vor Allem nicht unter die ungariſche Geſetzgebung geſtellt ſein und nur 
allenfalls unter der Bedingung von Croatien und Slavonien etwas 
wiſſen, daß dieſe letzteren, ähnlich wie die deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen, 
in unmittelbare Beziehung zum Geſammtſtaate treten. — Man mochte 
hier die ſüdſlaviſchen Verwickelungen ſehr gern jo bald wie moͤglich ge: 
ſchlichtet ſehen, damit man weiteren Wirren in Bulgarien und Bos⸗ 
nien, welche unausbleiblich ſcheinen, mit größerer Ruhe entgegenſehen 
könne; haben doch dieſe Kämpfe in nächſter Nachbarſchaft Ungarns eine 
ganz beſondere Bedeutung für die Senſitiven in Peſth⸗Ofen. 


[Zur Geſchichte der Auslieferung Teleky's.] Aus den 
dem Hauſe der Lords vor einiger Zeit vorgelegten Schriftſtücken, welche 
die vielbeſprochene Auslieferung des Grafen Ladislaus Teleky an 
Oeſterreich betreffen, theilen wir folgende zwei Depeſchen des englischen 
Geſandten in Dresden, Herrn Murray, an Lord John Ruſſell mit. 

Herr Murray an Lord J. Ruſſell. [Auszug.] (Empfangen am 31. Dez.) 
3 Dresden, 28. Dezember 1860. 

Vor zwei Tagen erfuhr ich, daß auf des Grafen Telely Geſuch Herr von 
Beuſt ihm nach ſeiner Verhaftung einen Beſuch abgeftattet habe. Seine 
Excellenz ſetzte dem Grafen bei jener Gelegenheit auseinander, daß kraft 
eines Auslieferungs⸗Artikels in dem zwiſchen beiden Ländern beſtehenden 
Vertrage der ſächſiſchen Regierung keine andere Wahl übrig bleibe, als ihn 
auf Anſtehen Oeſterreichs auszuliefern, und daß er, der Graf, da er gewußt 
habe, in welcher Beziehung er zu ſeiner Regierung ſtehe, ſich jedenfalls einer 
Fuße Unporſichtigkeit ſchuldig gemacht habe, indem er mit einem engliſchen 
Paſſe hierher gelommen und mehrere Wochen in beſtändigem Verkehr mit 
ungariſchen Flüchtlingen hier geblieben fi wodurch er der djterreichifchen 
Regierung hinreichende Zeit gegeben habe, feine Identität feſtzuſtellen und 
ſeine Auslieferung zu verlangen. Da der Graf zu befürchten ſchien, daß 
ſein Leben in den Händen der Oeſterreicher gefährdet ſein werde, erklärte ihm 
Herr v. Beuſt, wenn er ihm auch ſelbſt nicht eine amtliche Verſicherung er⸗ 
theilen oder das Verfahren der öͤſterreichiſchen Regierung in irgend einer 
Weiſe beeinfluſſen könnte, ſo nehme er doch keinen Anſtand, ihm privatim 
ſeine en Geſah auszuſprechen, daß das Leben des Grafen nicht in der ge⸗ 
ringſten Gefahr ſchwebe, daß er ſich aber wohl auf den Verluſt ſeiner Frei⸗ 
heit während der Zeit gefaßt machen müſſe, wo die von Koſſuth und Ande⸗ 
ren, mit denen der Graf in vertrautem Verkehr ſtehe, mit ſo großer Rührig⸗ 
keit angeſchürten Unruhen in Ungarn fortdauerten. Herr v. Beuſt theilte 
mir mit, daß er auf nicht amtlichem Wege nach Wien (vermuthlich an den 
Grafen Rechberg) geſchrieben und die Hoffnung ausgedrückt habe, die öſter⸗ 
reichiſche Regierung werde ſo milde gegen den Grafen Teleky verfahren, wie 
ſich mit ihrer Sicherheit vertrage. 

Herr Murray an Lord J. Ruſſell. (Empfangen am 7. Januar.) 
resden, 4. Januar 1861. 


Muylord! Ich habe die Ehre, zur Kenntnißnahme Ew. Herrlichkeit die Ueber⸗ 
ſetzung eines in dem heutigen „Dresdener Journal“ erſchienenen, die Ver⸗ 
haftung und Auslieferung des Grafen Ladislaus Teleki betreffenden Artikels 
beizulegen. Die Sache hat allerdings jetzt, wo der Graf von dem Kaiſer 
von Oeſterreich begnadigt und in Freiheit geſetzt worden iſt, ihr Intereſſe 
verloren. Allein wenn dieſer Artikel auch nur für eine halbamtliche Darle⸗ 
gung der Anſichten und des Verfahrens der ſächſiſchen Regierung in dieſer 
Angelegenheit gelten ſoll, ſo iſt er eher geeignet, die Achtung vor dieſer Re⸗ 
gierung in der öffentlichen Meinung zu ſchwächen, ſtatt fie zu heben. Denn 
obgleich die ſächſiſche Regierung kraft eines in einem Auslieferungsvertrage 
enkhaltenen Artikels genöthigt ſein mochte, einen unter öſterreichiſchem Geſetz 
ſtehenden öſterreichiſchen Unterthan auszuliefern, ſobald die Identität der 
beſchuldigten Perſon von der öſterreichiſchen Regierung feſtgeſtellt war, konnte 
es doch keine Vertragsbeſtimmung und keine ſittliche oder politiſche Verbind⸗ 
lichkeit geben, welche von der ſächſiſchen Regierung erheiſcht hätte, daß ſie 
durch ihre Polizei-Agenten als Spion und Angeber des ungariſchen Flücht⸗ 
lings handelte, und doch hat fie, nach dem vorliegenden Artikel zu urthei- 
len, dieſe Rolle geſpielt. Da die Angelegenheit des Grafen Ladislaus Te⸗ 
leki in ſo e Weiſe erledigt worden iſt, ſo erſcheint es als ein 
äußerſt unweiſer Schritt von Seiten der Organe oder Fürſprecher der hieſi⸗ 
gen Regierung, die Aufmerkſamkeit auf jenen Theil des Dramas zu lenken, 
welches Sachſen in den Augen der Welt in eine höhft unangenehme, wenn 
nicht demüthigende Lage verſetzt hat. Ch. A. Murray. 


Italien. 

Turin. (Karte des Königreichs Italien.] Das Gerücht, 
daß bei der Diskuſſion des Geſetzentwurfs über die Nationalbewaffnung, 
welche nächſter Tage ftattfindet, Ratazzi den Präfidentenfig verlaſſen 
wird, um ſich als Deputirter hören zu laſſen, gewinnt an Beſtand. 
Man verſpricht ſich von ſeiner Rede einen ungeheuern Erfolg. — Ein 
Correſpondent der „K. Z.“ ſchreibt von hier: „Man hat mit einer 
Karte des künftigen Königreichs Italien Lärm zu machen ge⸗ 
ſucht, welche ein hieſiger Speerlant herausgegeben und auf der ſich 
außer Rom und Venedig noch Trieſt und überhaupt ganz 
Iſtrien als italieniſche Länder verzeichnet befinden. Die 
Regierung hat eine jede Notiznahme von der Sache verweigert und 
erklärt, fie könne ebenſo wenig den Kartenſchmieden als den Broſchüren⸗ 
ſchreibern verwehren, Italien mit neuen Provinzen zu beſchenken. Die 
Hauptſache ſei, daß man wiſſe, ſie habe nichts mit dieſen Machwerken 
zu ſchaffen, und das liege im gegebenen Falle auf der Hand.“ Sollte 
eine ſolche Erklärung der piemonteſiſchen Regierung auch wirklich er⸗ 
gangen ſein, wovon bis jetzt noch nichts verlautet iſt, ſo würde ihre 
Glaubwürdigkeit immerhin noch ſtark unter dem Schatten jener berüch⸗ 
tigten Erklärung leiden, mit der Cavour die Unternehmung Garibaldi's 
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auf Neapel anfangs desavouirt hat. — Man lieſt in der „Correſpon⸗ 
dencia“: Ueber die Zuſammenkunft der Kaiſerin Eugenie mit 
der Königin von Spanien im Laufe dieſes Sommers, von der 
in Paris viel geredet wird, iſt noch nichts offiziell bekannt. Doch ver⸗ 
ſichern Briefe aus Paris, daß dieſe Zuſammenkunft von dem Kaiſer 
und der Kaiſerin gewünſcht wird, da ſie gewiſſe Familienvorurtheile 
gern verſchwinden fehen möchten. 

Nom. [Der Peterspfennig.] Das „Giornale di Roma“ 
vom 30. April meldet, daß der Peterspfennig bis jetzt nahezu 3 Millio⸗ 
nen Scudi betrage, und bemerkt hierzu, daß die Pünktlichkeit, mit der 
bis jetzt alle Beamten und Militairs vom heiligen Stuhle bezahlt und 
die Intereſſen der Staatsſchuld entrichtet werden konnten, großentheils 
den freiwilligen Spenden der Katholiken aller Länder verdankt 
werde; lächerlich aber ſei die Behauptung revolutionärer Blätter, 
daß der heilige Vater den Peterspfennig erpreſſe, um einen Bürger⸗ 
krieg herbeizuführen; ſchließlich ſagt das „Giornale di Roma“: 
„Jene Lügenfabrikanten fügen noch hinzu, die „italieniſche Regierung“ 
habe dem heiligen Stuhle neue Vorſchläge zu einem Ausgleiche ge⸗ 
macht; hierauf erwidern wir, daß jene Regierung zu uſurpiren und 
zu zerſtören gewußt hat und es noch weiß; nie aber hat ſie irgend 
ein Ausgleichsprojekt zu formuliren gewußt und eben ſo wenig 
weiß ſie es jetzt; bei denen, die da angreifen und berauben, wird ſich 
nur ſelten Jemand finden, der das Geraubte zurückzuſtellen Willens 
ſein würde“. 

Schweiz; 

Bern, 7. Mai. [Beabfihtigted Duell. — Die Wahlen 
in St. Gallen.] Man verſichert mit Beſtimmtheit, das Duell zwi: 
ſchen dem Herzog von Aumale und dem Prinzen Napoleon werde 
doch ſtattfinden, und das Dappenthal ſei zum Terrain für den 
Kampf gewählt worden. Bei Creſſonières, auf dem ſtreitigen Gebiete, 
das weder franzoͤſiſche noch ſchweizeriſche Polizei kennt, ſollen die Geg⸗ 
ner ſich treffen. Der Herzog von Aumale komme über Oſtende, Köln 
und Baſel in Begleitung der Generale Lamoriciere und Changarnier; 
die Zeugen des Prinzen Napoleon ſeien ſein Adjutant, der Oberſt von 
Franconnière, und der eidgendflifhe Oberſt J. Verel, General⸗Inten⸗ 
dant der kaiſerlichen Villa zu Prangins. Der letztere habe alle nöthi⸗ 
gen Vorbereitungen getroffen. Obwohl dieſe Mittheilung von Genf 
als zuverläßig gemacht wird, ſo halten wir das Ganze vorläufig doch 
nur für ein Gerücht, welches noch ſehr der Beſtätigung bedarf.) Der 
Prinz Napoleon, als er vorige Woche von Paris nach Genf kam, um 
ſich auf ſeine Villa Prangins zu begeben, mußte aus den Volksgrup⸗ 
pen, die ſich in ſeiner Nähe am Ufer des Sees bildeten, manche ſehr 
ſpöttiſche Bemerkung hoͤren. — Der Sieg der ultramontanen 
Partei in St. Gallen bei der letzten Sonntag vorgenommenen 
Integral⸗Erneuerung des Gr.⸗Rathes iſt von Bedeutung für die ganze 
Schweiz. Werden in der neuen Behoͤrde auch nur 78 Ultramontane 
gegen 72 Liberale ſitzen, fo muß ſich die ganze reactionäre Partei in 
der Schweiz durch dieſen Sieg ermuthigt fühlen, in ihren Beſtrebungen 
vorwärts zu gehen. Die liberalen Inſtitutionen des Cantons St. 
Gallen werden fallen, und Hr. Baumgartner, Hand in Hand mit der 
Hierarchie, wird rückſichtslos vorwärts gehen. Im Canton Bern 
fangen die Conſervativen an, ſich auf die Wahlen im nächſten Jahr 
zu organiſtren. Ihre Häupter im Gr. Rath haben eine Proteſtation 
gegen die Giltigkeit des Beſchluſſes in der Oſt⸗Weſtbahn⸗Frage einge⸗ 
reicht; die Preſſe fängt wieder den alten leidenſchaftlichen Kampf an 
und läßt die nächſte Zukunft ſehr bewegt erſcheinen. (Fr. J.) 


Frankreich. 

Paris, 6. Mai. Der Generalkonſul Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs beider Sicilien in Bordeaux, Herr Ernſt Meyer, hält 
noch fo feſt an feinen und feines königlichen Herrn Rechten, als thronte 
dieſer noch in Caſtellamare. Er veröffentlicht nachſtehende Bekannt⸗ 
machung: 1 

Bu allen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, hält es der Generalkonſul Sr. 
Majeſtät des Königs beider Sicilien für ſeine Pflicht, die getreuen Unter⸗ 
thanen Sr. Majeſtät, welche fein Generalconſulat bewohnen oder daſſelbe 
durchreiſen, zu benachrichtigen, daß er die ihm von dem Könige anvertrau⸗ 
ten Funktionen auch fernerhin verſieht, da die franzöſiſche Regierung den 
Gewaltakt, der ſeinen Souverän ee zu einer Reife ins Ausland 
genötbigt hat, nicht anerkennt. Der Conſul deſſen, der ſich eines jo verwerf⸗ 
lichen Raubes ſchuldig gemacht, maßt ſich alſo ohne alles Recht den Titel 
eines Conſuls des Königs von Italien an, denn nicht allein hat ihn Se. 
Maj. der Kaiſer der Franzoſen als ſolchen nicht anerkannt, ſondern ihm auch 
durch Abberufung ſeines Geſandten von Turin einen unverkennbaren Beweis 
ſeiner Mißbilligung gegeben. Nun weiß aber Jedermann, daß ein Conſular⸗ 
Agent nur, wenn er durch das Exequatur des Staates, in welchem er ſich 
aufhält, dazu ermächtigt iſt, ſeine Funktionen ausüben kann. So lange be⸗ 
ſagter Conful mit dieſer landesherrlichen Ermächtigung nicht verſehen iſt, 
werden ſeine conſulariſchen Akte keinen Werth im Königreiche beider Sici⸗ 
lien haben. — Der Generalkonſul Sr. Maj. des Königs beider Sicilien 
Ernſt Meyer. 

Das „Siecle“ nimmt aus dieſem Schreiben Veranlaſſung, die Re⸗ 
gierung nochmals inſtändigſt auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, 
die ſich aus einer ſolchen Situation ergeben und beinahe unberechenbar 
fein. Das „Sicele“ hofft, daß die Regierung nicht länger mehr eine 
ſolche Verantwortlichkeit tragen, den König von Italien anerkennen und 
den König von Neapel zwingen werde, von ſeinen Aufreizungrn zum 
Kriege abzuſtehen. Er werde dann außerhalb Roms ein Aſol ſuchen, 
das ihm Frankreich nöthigenfalld auf feinem eigenen Boden anbieten würde, 

Paris, 7. Mai. [Zur Tageschronik.] Der „Moniteur“ 
enthält heute: den Bericht des Juſtizminiſters über die Thätigkeit der 
Kriminalgerichte im Jahre 1859; eine Mittheilung über die geſtern 
Mittags in der Tuilerien⸗Kapelle zum Gedächtniß Napoleons J. gehal- 
tene Meſſe; die offizielle Anzeige, daß dem Sultan ein Sohn (dern 
fiebente), der den Namen Sultan Suleiman erhalten, geboren worden; 
die Ernennung des Generals Lechesne, bisher in Compiegne, zum 
Palaſt⸗Gouverneur der Tuilerien und des Louvre (an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Generals Alexandre), und die Notiz, daß der Kaiſer den Ehe⸗ 
Kontrakt zwiſchen dem Sohne des Staatsraths de Lagueronniere und 
der Enkelnichte des berühmten Fenelon, Fräulein de Jovyac, unter⸗ 
zeichnet hat. 

Der Biſchof von Montpellier, Migr. Thibault, iſt am 4. d. M. 
in Folge eines Lungenſchlages, 65 Jahre alt, geſtorben. £ 

Der Drucker des Hirtenbriefes, den der Biſchof von Poitiers im 
März d. J. gegen die Lagueronniereſche Broſchüre veröffentlichen ließ, 
Herr Oudin zu Poitiers, iſt, wie der „Moniteur“ heut anzeigt, durch 
Erkenntniß des Correctionel⸗Gerichts von Poitiers am 15. April laut 
Art. 7 des Geſetzes vom 27. Juli 1849 zu 500 Fr. Geldbuße ver⸗ 
urtheilt worden, weil er jene politiſche Dinge enthaltende und weniger 
als zehn Bogen umfaſſende Schrift gedruckt und nicht 24 Stunden 
vor der Ausgabe dem kaiſerl. Prokurator zu Poitiers eingereicht hatte. 
Er war aus gleichen Gründen bereits einmal, am 16. April v. J., zu 
100 Fr. verurtheilt worden. 2 

Die „Zeit“ will wiſſen, daß in Frankreich unausgeſetzt Trup⸗ 
pen in Heinen Abtheilungen zur Nachtzeit gegen die öͤſt⸗ 
liche Grenze vorgeſchoben werden und überhaupt L. Napole 
ſich zu einem großen Schlage rüſte. Sollte der franzöſtſche Despot 
einen Krieg mit Deutſchland anzufangen wünſchen, ſo dürfte er wegen 


*) Pariſer Nachrichten vom 6. melden die bereits erfolgte Rüdtehr des 


Prinzen Napoleon. 


zu Schaden kommen laſſen. 


eines Vorwandes vorläufig noch in Verlegenheit ſein. Und wir wer⸗ 
den ihm nicht den Gefallen thun, ihm einen Vorwand zu liefern. 

Paris, 7. Mai. [Polen-Demonſtration.] Die „Patrie“ 
widerlegt die Nachricht, daß der engliſche Conſul die Inſel San Do: 
mingo vor Ankunft der ſpaniſchen Truppen verlaſſen habe. Der Re⸗ 
präſentant der Republik Hayti ſei allein abberufen worden. — Heute fand 
in der Kirche St. Roch ein feierlicher Gottesdienſt für die am 8. April 
in Warſchau Gefallenen ſtatt. Der Dominicaner⸗Pater Minjard hielt 
eine feurige Rede, worin es heißt: 

Von Oſten nach Weſten erheben ſich die Völker, um ihre Nationalität zu 
reclamiren; unter dieſen Völkern iſt es das polnlſche, das am meiſten Sym⸗ 
pathie einflößt. Dieſes Volk leiſtet Widerſtand, obgleich es von aller Welt 
verlaſſen iſt; es wird triumphiren, denn es hat als Stütze das Kreuz, als 
Führer die Wahrheit, den Glauben an Chriſtus. Es iſt dieſer unerſchütter⸗ 
liche Glaube, der das Heil Polens und vielleicht der ganzen Chriſtenheit 
ſein wird, wie es ſchon einmal vorgekommen iſt. Indem ich auf Rußland 
blicke, dieſe Macht, welche, noch ganz jung, den Ural erſtiegen und die Flüſſe 
Arax und Amur überſchritten hat, die Europa um China, Perſien, Indien, 
den ganzen Orient beneidet, die ihre Flotten nach dem Mittelmeer ſendet, ſo 
erfaßt mich Schrecken; aber ich muß es bewundern. Rußland betrachtet mit 
Begierde die Hauptſtädte des Weſtens, und es will der Welt das Beiſpiel 
der Größe Ninive's, Babylons und Roms geben; aber es wird erliegen, 
und das Heil Europa's wird die Frucht der beharrlichen Bemühungen des 
Glaubens Polens ſein, das im Namen der Verwandtſchaft der ſlaviſchen 
Racen ſpricht. Was Sie in Warſchau geſehen haben, iſt der Anfang jener 

roßen Miſſion; es iſt der feierliche Triumph der Sache der Civiliſation 
olen wird Rußland von der Eroberung des Weſtens abhalten und ihm 
begreiflich machen, daß die wahrhafte Miſſion der Slaven darin beſteht, das 
Licht des Evangeliums in jenen Theil der Welt zu tragen, den man die 


5 Wiege des e e e nennt, und wo daſſelbe mit der Zeit zur Bar⸗ 


barei zurückgekehrt i 
Eine zahlreiche Verſammlung wohnte dem Gottesdienſte bei, u. A. 
Fürſt Czartoryski und ſein Sohn, ferner Graf Montalembert, Wo— 


85 lowski, der Herzog von Padua, der Herzog von Montebello, der Prinz 


von Noailles, Dembinski, Mieroslawski, Konarski u. ſ. w. 
a Grof brit aunien. 

London, 7. Mai. [G. Jackſon .] Zu Boulogne ſtarb am 
vorigen Donnerſtage einer der älteſten engliſchen Diplomaten, Sir 
George Jackſon. Er war Mitglied der erſten Geſandtſchaft, die 
England nach dem Ausbruche der erſten franzöſiſchen Revolution nach 


Frankreich ſandte, ſodann von 1802 an eine Zeit lang Attaché und 
ſpäter Legations⸗Secretär und Geſchäftsträger bei der Geſandtſchaft in 


Berlin, und ferner in Spanien, Petersburg und Rio de Janeiro als 
Diplomat thätig. 

[Lord John Ruſſell.] In einer berliner Correſpondenz der 
„Wiener Zeitung“ findet ſich folgende Mittheilung, deren Genauigkeit 
wir dahingeſtellt ſein laſſen: Lord John Ruſſell iſt nun einmal der 
erbitterte Feind Preußens, und wird es wahrſcheinlich auch bleiben. 
Er kann den Brief König Friedrich Wilhelms IV. noch immer nicht 


vergeſſen, den dieſer Monarch an die Königin Victoria ſchrieb, als 


Lord John früher einmal abdankte, und ihr gratulirte, dieſen Herrn 
endlich losgeworden zu ſein. Man weiß nicht, wie der Inhalt dieſes 
Briefes zur Kenntniß des Lords gekommen iſt, aber Preußen hat ſeit 
jener Zeit ſchon oft erfahren müſſen, daß er zu feiner Kenntniß gekom⸗ 


men iſt. Gegen dieſen perſönlichen Haß Lord Johns vermag auch die 


ſo nahe Verbindung der beiden Höfe nichts. Wo es irgend angeht, 


5 muß Preußen die Nachwirkung jenes vertraulichen Schreibens erfahren. 


London, 6. Mai. [Der Koſſuthnoten-Prozeß.] Die 
hieſigen Blätter fahren in ihren Betrachtungen über die wiener Thron: 
rede fort, und ſuchen ihre Leſer in dem Labyrinth des öſterreichiſchen 
Staatsbaues einigermaßen zu orientiren, ohne ſagen zu können, wohin 
man zuletzt gelangen wird. In dem Prozeß wegen der Koſſuthnoten 
hat der Vicekanzler Sir John Stuart am Sonnabend endlich fein Verdict 
abgegeben. Es lautet zu Gunſten des Klägers. Die Inhibition iſt 


aufrecht zu erhalten, Noten und Platten ſind binnen Monatsfriſt dem 


Kläger auszuliefern, damit er ſie zerſtöre, und jede Partei beſtreitet ihre 
betreffenden Prozeßkoſten, nachdem der Anwalt des Klägers erklärt hatte, 
der Kaiſer von Oeſterreich halte es unter feiner Würde, eine Entſchä— 
digung der Prozeßkoſten von den Angeklagten zu verlangen. Motioirt 
wurde dieſes Verdiet von Seiten des Vicekanzlers der Hauptſache nach 
dadurch, daß — wie die Advokaten des Klägers nachgewieſen — be— 
ſagte Notenfabrikation ein Eingriff in die Rechte des de facto als 
König von Ungarn anerkannten Kaiſers von Oeſterreich ſei, daß be: 
ſagte Noten eingeſtandenermaßen beſtimmt ſeien, beim Eintritt gewiſſer 
Ereigniſſe als Geldzeichen in Ungarn gebraucht zu werden, daß ſomit 
daraus dem Kläger offenbar ein Schaden erwachſen würde, in ſofern 
er das ausſchließliche jus monetae beſitze, und daß das Vieekanzlei— 
gericht befugt ſei, ihn vor dieſem Schaden zu bewahren. Der Haupt⸗ 
anwalt der Herren Day und Son, Mr. Bacon, appellirt nun gegen 
dieſen Urtheilsſpruch beim Kanzleigerichte, und der Lord-Kanzler hat 
eingewilligt, daß die Sache im nächſten Cyklus, dem Trinitytermin, der 
am 22. Mai beginnt und bis zum 12. Juni dauert, verhandelt werde. 
Bis dorthin bleibt die ungeheure Maſſe Papier, die 320 Ctr. wiegt, 
und an 3000 Pfd. St. gekoſtet hat, wahrſcheiulich in den Magazinen 
der genannten Lithographen. Ob dieſe allein den Geldverluſt tragen 
werden, vermögen wir nicht zu ſagen. Es wäre nicht mehr als billig, 
daß Diejenigen, welche die Druckkoſten beſtreiten wollten (das Geld 
kann nicht aus Koſſuth's Taſche allein gekommen ſein) die Firma nicht 
Die Magazinage allein betrüge ſchon 
eine ansehnliche Summe, denn es find 21,000 Packete, von denen 
jedes 1000 Stück Noten enthält. Es if unrichtig, daß irgendwelche 
Beträge bereits früher verſchleppt oder ausgegeben worden ſeien. 
Ruland. 

St. Petersburg, 1. Mai. [Die ruſſiſche Seemacht.] 
Die von den „Times“ wahrſcheinlich zur Förderung der Budget-⸗Ange⸗ 
legenheit gebrachte Nachricht, daß in franzöſiſchen Häfen ruſſiſche Schiffe 
einlaufen ſollen und daſelbſt viele franzöſiſche Panzerſchiffe fertig gemacht 
werden ſollen, hat inſofern nur etwas Wahres, daß in der That drei 


bis vier Schiffe ſich von hier nach dem Amur begeben und wahrſchein⸗ 


lich in Cherbourg einlaufen werden. Das geſchieht aber alle Jahre 
und follte daher nicht als ein kriegeriſches Symptom aufgeſtellt werden. 
Ueberhaupt denkt man hier nicht, ſo viel uns bekannt, an Krieg. Außer 
dem 5. Armeecorps iſt, trotz allen Erzählungen darüber in fremden 
Blättern, kein einziges auf Kriegsfuß geſetzt, wiewohl alle gegen die 
Weſtgrenzen vorgeſchoben werden. Rußland hat gegenwärtig nach offi⸗ 
ciellen Angaben 18 Schiffe in anderen Meeren ſtationirt. Im Ganzen 
zählt die ruſſiſche baltiſche Flotte und das Geſchwader im ſchwarzen, 
caſpiſchen und weißen Meere und im ſtillen Ocean 242 Dampf: und 
71 Segelſchiffe, zuſammen 313 Schiffe mit 3851 Kanonen, unter den 


erſteren 9 Linienſchiffe, 13 Fregatten, 22 Corvetten, 12 Klipper, 107 
kleinere, und 79 Kanonen⸗Schaluppen. 8 
ſchiffe, 6 Fregatten, 3 Corvetten und 62 kleine Schiffe wie Schooner, 


Unter den Seglern 10 Linien⸗ 


Transportſchiffe, Kutter u. ſ. w. Man ſpricht vom Rücktritt des Fi⸗ 


nanzminiſters Kujaſhevitſch, der durch Tſchewkin erſetzt werden und an 
dieſes letzteren Stelle der Prinz Georg von Mecklenburg, Gemahl der 
Großfürſtin Michailowna, treten ſoll. (B. H.) 
Petersburg, 6. Mai. [Die Bauern⸗Emancipation. 
Die Familie Roſtoffzoff.] Je mehr ſich die Bauernregulirung 
entwickelt, deſto mehr zeigt es ſich, welchen hohen Werth unſer freiſin— 
nige Kaiſer auf die Löſung dieſer Frage, die er „ſeine Lebensfrage“ 


auszubauen. 
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nennt, gelegt hat. Die Nachkommen ſeines verſtorbenen Freundes, des 
General-Adjutanten Roſtoffzoff, dem er bekanntlich die Leitung aller mit 
dem Emancipationswerk zuſammenhängenden Vorarbeiten übertragen 
hatte, ſind jetzt vom Kaiſer in den Grafenſtand erhoben worden. In 
dem betreffenden Erlaß ſagt der Kaiſer ungefähr, daß ihm der Tod 
ſeinen thätigſten Mitarbeiter an der Emancipation der Leibeigenen zu 
früh entriſſen hat, um ihn zeitig und entſprechend belohnen zu können. 
Er nehme daher nun, nach Vollendung der großen Frage, die nächſte 
Gelegenheit wahr, um feinem treueſteu Diener in feinen Nachkommen 
zu ehren und erhebe hiermit deſſen Nachkommen in den Grafenſtand. 
Außerdem hat Se. Majeſtät zwei Medaillen prägen laſſen: eine gol⸗ 
dene und eine ſilberne — für alle Diejenigen, welche bei dem Bauern⸗ 
Geſetz irgendwie thätig geweſen ſind. Die goldene Medaille exiſtirt, 
glaube ich, nur in wenigen Exemplaren und wird daher auch nur an 
Wenige vertheilt werden; die ſilberne fällt dagegen jedem Mitarbeiter 
zu. Beide Medaillen werden an einem Bande, von der Farbe des 
Ehrenlegionbandes, getragen und haben auf der einen Seite die In⸗ 
ſchrift (blaguradu) „ich danke“, und auf der andern: (Sa trudy pri 
osisoboshenie krestjan) „für den Antheil an der Befreiung der 
Bauern“. — Landkoi, der Minifter des Innern, iſt der Perſon der 
Kaiſerin zugetheilt und in den Grafenſtand erhoben worden. Sein 
Portefeuille übernimmt der ganz liberale Walujef — ein Mann in den 
Vierzigern, der 1848 noch Collegien-Aſſeſſor war. 

N Petersburg, 8. Mai. [Aufſtand im Gouvernement 
Kafan, — Unterſchleife. — Muchanow.] Die „N. P. Ztg.“ 
hat meine Nachrichten von Bauernunruhen in verſchiedenen Gouverne: 
ments als unverbürgt aus Ihrem Blatte aufgenommen und das 
„Journal de St. Petersbourg“ alle ähnlichen Gerüchte mit beſonderer 
Bezugnahme auf Kiew dementirt. Sie können aber Ihre Leſer dar: 
über beruhigen. Von Kiew habe ich nichts erwähnt und das Uebrige 
iſt buchſtäblich wahr. Leider muß ich heute von neuen Ruheſtörungen 
berichten, und diesmal find fie weit ernſterer Natur. Im Gouverne: 
ment Kaſan iſt es zu einem ganz umfangreichen Aufruhr gekommen, 
bei dem an 70 Bauern erſchoſſen wurden. Die Sache hängt aber 
nicht mit der Leibeigenſchafts-Regulirung zuſammen, ſondern trägt einen 
religiöſen Charakter an ſich und ſteht in Verbindung mit den ſogen. 
Raskolniks, in deren Sekte ein neuer Prophet aufgetreten iſt. Dieſer 
Zwiſchenfall kommt der Regierung eben ſo ungelegen, als der bekannte 
Uebertritt der in der Türkei lebenden Bulgaren, über welchen unſere 
Cenſur in den auswärtigen Blättern unerbittlich mit „Schwarz“ geht, 
und von dem zu ſprechen wohl auch den inländiſchen Journalen ver« 
boten fein mag. Die orientalifhe Frage iſt nun ſchon das Lieb: 
lingsthema unſerer Diplomaten, und die Vorliebe, die Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff für die Serben hegt, iſt trotz aller guten Verſicherungen im 
Auslande unverkennbar. Selbſt das ſubventionirte Organ des aus— 
wärtigen Miniſteriums, das „Journal de St. Petersbourg“, kann 
ſich das Vergnügen nicht verſagen, ſorgſam Alles zuſammenzu— 
tragen, was auf dieſe Verhältniſſe Bezug hat. — Zur Beendigung 
der kaſaner Emeute iſt, wie man hört, General v. Bibikoff von hier 
aus abgeſandt worden. Er wird alle Hände voll zu thun haben; 
denn auch in Penſa iſt es zu Ruheſtörungen gekommen. Ob die zahl: 
reich reiſenden Franzoſen etwas mit dieſen Verhältniſſen zu ſchaffen 
haben, laſſe ich dahingeſtellt. Auffällig iſt jedenfalls die Menge der im 
Laufe des vergangenen Winters überall im Lande umherziehenden Ge— 
ſchäftsreiſenden jener Nation. — Die Hinderniſſe, mit denen unſere 
Fortſchrittsmänner — den Kaiſer und den Großfürſt Conſtantin an 
ihrer Spitze — zu kämpfen haben, ſind in der That endlos. Ich glaube, 
ihre ſogenannten „guten Freunde“ ſpielen dabei keine geringe Rolle. 
Aber um ſo verdienſtvokler bleibt es, daß ſich der Kaiſer auf der ein: 
mal betretenen Bahn nicht beirren läßt. Für den erſten Oſterfeiertag 
erwartete man eine Reihe tiefgreifender Veränderungen, die Sie viel: 
leicht ſchon erfahren haben werden. An der Spitze derſelben ſteht die 
Bildung eines Polizeiminiſteriums, die Aufhebung der 
geheimen Polizei, der Rücktritt des Kriegsminiſters und ſein 
Erſatz durch einen völlig liberalen Militär. Wollte Gott, daß 
es wahr würde. Beſonders für die Armee wäre der Wechſel 
heilſam. Dieſelbe iſt zwar ſeit dem Krimkriege einer völligen Reform 
unterworfen; aber dennoch tauchen immer wieder Mißbräuche 
ans Tageslicht, die da beweiſen, wie nothwendig es iſt, daß z. B. dem 
früher üblichen Unterſchleifſyſtem ein Ende gemacht werde. So wurde 
mir neuerdings wieder von der Verurtheilung dreier Ingenieuroffiziere 
erzählt, die zur Zeit des Krimkrieges am Feſtungsbau beſchäftigt, ſich 
das Vergehen zu Schulden kommen ließen, die Beläge und Rechnun⸗ 
gen zu korrigiren. Der Oberſt, der Capitain und ein Lieutenant — 
ſämmtlich daran betheiligt — find verurtheilt, nach Sibirien geſchickt 
zu werden! Es handelt ſich dabei nicht etwa um geringe Summen: 
Die Remedur der Rechnungen beſtand, wie man ſagt, aus Anhängung 
einer Null an jede Zahl. Was das bei einer Feſtungsbauten-Rech⸗ 
nung ſagen will, das mögen Sachverſtändige erwägen. Das Schlimmſte 
iſt, daß ihnen die Gelder richtig ausgezahlt wurden und die Sache 
erſt durch die Commiſſion zur Sprache kam, die nach dem Krimkriege 
mit der Verifikatur aller Rechnungen betraut wurde — eine Maßregel, 
die bis dahin nur formaliter gehandhabt worden war — Das Ge⸗ 
rücht von der möglichen Rückkehr Muchanows nach Warſchau kann ich 
auf das Beſtimmteſte widerlegen. Herr Muchanow war keineswegs 
nur in Polen eine unbeliebte Perſönlichkeit. Er iſt bei uns und 
zwar bei den eingefleiſchteſten Ruſſen gerade fo unpopulär als in War: 
ſchau, und fein Sturz wurde hier von Leuten, die über ſolche Verhält⸗ 
niſſe ein Urtheil haben, lange vorhergeſehen. Uebrigens habe ich allen 
Grund anzunehmen, daß man an maßgebender Stelle nicht nur ent⸗ 
ſchieden iſt, die den Polen gemachten Zuſicherungen zu verwirklichen, 
fondern auch die Abſicht hegt, das Reformwerk zu vervollſtändigen und 
Aber Revolten wird man keinesfalls dulden. 


Spanien. 

Madrid. Nach der „Correſpondencia“ iſt die gegenwärtige 
Stärke der ſpaniſchen Marine folgende: Ein Linienſchiff, ſieben Fregat— 
ten, wovon vier mit Schrauben verſehen ſind, ſieben Korvetten, davon 
gleichfalls vier mit Schrauben verſehen, acht Briggs, 20 Goeletten, 
davon 15 mit Schrauben, 26 Dampfer von 350 bis 500 Pferdekraft, 
18 Schrauben⸗Transportſchiffe von 13— 1500 Tonnengehalt und eine 
verhältnißmäßige Anzahl kleinerer Kriegsſchiffe. In den Arſenalen find 
im Bau begriffen: ein Schraubenlinienſchiff, acht Fregatten und vier 
Schraubenkorvetten. Von den Fregatten wird eine gepanzert. 


Amerika. 

New⸗Nork, 25. April. [Der Bürgerkrieg.] Die Regie: 
rung in Wafbington hat verſchiedene Aufforderungen um raſche Truppen⸗ 
ſendungen verſandt, denn die Hauptſtadt iſt in Gefahr. Der Gouver⸗ 
neur von Tenneſſee erwiderte darauf, er werde nicht nur keine Truppen 
zum Schutze von Waſhington ftellen, ſondern eher 50,000 Mann ge: 
gen den Norden führen. In Waſhington waren nicht mehr als 6000 
Mann beiſammen; alle öffentlichen Gebäude ſind, wie ſchon erwähnt, 
verbarrikadirt, die Lebensmittel theuer. Ein Gerücht, General Beau⸗ 
regard ſtehe mit 5000 Mann auf den zwei engliſche Meilen vom Ca⸗ 
pitol entfernten Höhen von Arlington, ſcheint unbegründet zu ſein. — 


Lincoln hat mehrere Delegaten aus Maryland empfangen, die ihn dazu 


— ERETNIER 1) 


bewegen follten, keine Truppen weiter durch ihren Staat marſchiren zu 

Darauf wollte der Präſident jedoch nicht eingehen, denn der 
Weg durch Maryland ſei der kürzeſte und er könne doch die Truppen 
Der Gouverneur 
von Maryland (Hick) hat ſeinerſeits dem Staatsſekretär (Seward) den 


laſſen. 
nicht in der Luft oder unter der Erde transportiren. 


Vorſchlag gemacht, die Feindſeligkeiten einzuſtellen und, um Blutver⸗ 
gießen zu vermeiden, den britiſchen Geſandten Lord Lyons zum Schieds⸗ 
richter zwiſchen dem Norden und Süden zu ernennen, worauf Seward 
erwiderte, der Präſident könne nur ſchmerzlich die zweideutige Haltung 
Marylands und deſſen Proteſt gegen den unumgänglich nothwendigen 
Truppendurchmarſch bedauern. Ein edles Gefühl aus alten guten Zei⸗ 
ten werde hoffentlich auch heute noch nicht in Maryland erſtorben ſein, 
das Gefühl nämlich, keine ſtreitige Angelegenheit zwiſchen den Einzel⸗ 
ſtaaten der Republik durch das Schiedsgericht eines europäiſchen, am 
allerwenigſten eines monarchiſchen Staates entſcheiden zu laſſen. Die 
Folge dieſer Verhandlungen war, daß Gouverneur Hicks eine außer⸗ 
ordentliche Seſſion der Legislatur auf den 26. Mai einberufen hat, die 
ſich wahrſcheinlich für die Losreißung Marylands erklären wird. Mitt: 
lerweile darf kein Dampfer, unter welchem Vorwande es auch ſei, aus 
Baltimore auslaufen, und inzwiſchen ſoll ſich Lincoln im Vertrauen 
verpflichtet haben, weiter keine Truppen durch die Stadt zu ſchicken. — 
Einer Depeſche aus Philadelphia zufolge hat die dortige Bank eine 
halbe Million Dollars Kriegsanleihe al pari genommen und ſich zur 
Uebernahme eines doppelt fo großen Betrages bereit erklart. Der 
Stadtrath hat eine Million Dollars angewieſen, um die Freiwilligen 
auszurüſten und deren Familien während ihrer Abweſenheit zu unter⸗ 
ſtützen. Ein Gleiches hat die Stadt New- Vork gethan. — Lord Lyons 
hat einen beſonderen Courier von Waſhington nach New⸗Pork geſchickt, 
der aber unverrichteter Sache umkehren mußte, da er Baltimore nicht 
paſſiren konnte. — In Boſton wurde an der Ausrüſtung von Kriegs⸗ 
ſchiffen mit großem Eifer gearbeitet. Der „Minneſota“ war beinahe 
zum Auslaufen bereit und der „Miſſiſſippi“ in der Ausrüſtung weit 
vorgeſchritten. Die Fregatte „Niagara“ war in den Hafen eingelaufen. 
Ueberhaupt hat die Kampfluſt in den Städten des Nordens bis jetzt 
nicht im Mindeſten abgenommen. — Senator Douglas hat in Bellair 
(Ohio) eine Rede gehalten, in der er ſich entſchieden für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Union ausſprach. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 10. Mai.. [Tagesbericht.] 

5 Außerordentliliche Sitzung der Stadtverordneten, 
Vorſitzender Hr. Juſtizrath Hübner. Der wichtigſte Gegenſtand, der 
in der heutigen Sitzung verhandelt wurde, war unſtreitig der Etat 
pro 1861 für die Verwaltung verſchiedener Einnahmen und Ausga⸗ 
ben. Die Geſammt⸗Einnahme iſt auf 27,180 Thlr., die Geſammt⸗ 
Ausgabe auf 99,455 Thlr. feſtgeſtellt, ſo daß ein Zuſchuß von 72,275 
Thlr. erforderlich iſt. Die Ausgaben umfaſſen Zuſchüſſe und Beiträge 
zu ſtädtiſchen Armen⸗, Kranken- und Privat⸗Wohlthätigkeits⸗Inſtituten, 
zu den Verwaltungen der Kirchen, der ſtädtiſchen Unterrichts⸗Anſtal⸗ 
ten 2c. e. So finden wir unter Anderem 1300 Thlr. für Koſten 
angeſetzt, die durch die in dieſem Jahre noch vorzunehmenden 
Wahlen der Abgeordneten, der Wahlmänner de. entſtehen wer⸗ 
den; ferner 2000 Thlr. außerordentlicher Beitrag zur weite⸗ 
ren Renovation des Rathhauſes, wozu noch der ordentliche, jährlich 


wiederkehrende Beitrag von 600 Thlrn. (zur Unterhaltung des rath⸗ 


häuslichen Gebäudes) tritt. (Bei Genehmigung dieſer 2600 Thlr. 
wurde dem Magiſtrat zur Erwägung anheimgegeben: ob ſich die ins 
nere, nach dem Fürſtenſaale führende Treppe, nicht zweckmäßiger ante: 
gen laſſe?) Ferner finden wir unter den Ausgaben 1800 Thlr. zum 
Ankauf der zum Abbrechen beſtimmten Buden, 200 Thlr. als Unt:r« 
ſtützung des Muſeums für ſchleſiſche Alterthümer rc. c. — Der ges 
ſammte Etat wurde in allen feinen. Poſitionen (mit nur unwe⸗ 
ſentlichen Modifikationen) genehmigt. — Der Nuntius des Stadt⸗ 
verordneten-Collegiums, Markmann, hat ein Alter von 
74 Jahren erreicht und feine bisherige Funktion 25 Jahre ver: 
waltet. Da er erwieſenermaßen nicht mehr im Stande iſt, dieſelbe auch 
ferner noch zu verſehen, wird ihm ſeitens des Collegiums die Entlaſ⸗ 
ſung in den Ruheſtand mit einer Penſion von 200 Thlrn. (der Hälfte 
ſeines bisherigen Gehaltes) bewilligt, und ihm noch in Rückſicht auf 
fein ſehr lobenswerthes Verhalten während feiner ganzen Dienftzeit eine 
einmalige Gratification von 100 Thlrn. zuerkannt. 
beſetzung dieſer Stelle ſoll der Magiſtrat, dies wird von der Verſamm⸗ 


lung ausdrücklich hervorgehoben, auf Bürger und nicht auf eivilverſor⸗ 


gungsberechtigte Militär⸗Invaliden reflektiren. — Dem zweiten, hier 
beſtehenden Vereine zur Erziehung verwahrloſter Kinder (Zweigverein 
des Vincenz⸗Vereins) wird eine Unterſtützung von 100 Thlrn. gewährt. 


„X- Mit dem Himmelfahrtstage hat der Mai feine ſchönere 
Seite herausgekehrt. Er hat ſich den Frühling zu Gaſte geladen, die Sonne 
und ſtrahlende Sternenkerzen angezündet und über die verkümmerte Land⸗ 
ſchaft die Farben der Hoffnung geſtreut. Mit dem Verklingen des letzten 
Glockenlautes, der mit feinem Rufe bedeutungsvoll an Gefühl und Gemüt 


tönte, tauchte wieder die volle, an der Jugend der Natur auflebende Luſt 


auf und pochte an alle Herzen. Und Alles öffnete ſich dem entzückenden 
Genuſſe; hinaus über die beengenden Schranken der Stadtmauern, dorthin, 


wo von allen Seiten ſproſſendes Grün, erfriſchender Duft, waldige Strecken, 
blauſchimmerndes Waſſer grüßen, ging der unabſehbare Pilgerzug feſttägli⸗ 


cher Gäſte, in vollen Zügen die entzückende Frühlingsluft trinkend, die ge⸗ 
ſtein über der Landſchaft ſchwebte. Als Entſchädigung für den geraubten 
Genuß der im Froſt erſtarrten Baumblüthe, ſuchte Alles in der friſch ver⸗ 
änderten Umgebung die verkümmerte Freude wach zu rufen, und wo ein 
Fußſteig mit dem geebneten Wege zu gleichem Ziele führte, da füllten die 
Menſchenblüthen ihn aus, und jauchzende Luſt ertönte aus der im Anblick 
des Frühlings geweiteten Bruſt. An den zur Raſt angelegten Schankſlätten, 
mit den beſcheidenen, durch ein Paar Baume in Gärten verwandelten Plätzen 
lagerten die Beſucher auf dem grünen Boden bunt durcheinander und über⸗ 
all, wo ein gaſtlich Schild winkte, wimmelten die Lokale von Gäſten. Der 
Abend war 3 An der durchſichtigen Himmelsluft zitterten taufend 
Sterne, in träumeriſcher Stille lag die Landſchaft da und darein Hang, 
vom Zauber dieſes Bildes erregt, froher weithinhallender Geſang der Heim⸗ 
tehrenden, die dem erſten ſchönen Maitage noch ihre freudige Ovation brachten. 

n Morgen Vormittag 11 Uhr hält Hr. Dr. Immanuel Loewy in der 
kleinen Aula der Univerſität behufs feiner Habilitation als Privat⸗Docent 
der mediziniſchen Fakultät eine öffentliche Vorleſung unter dem Titel: De 
vitalismo in re balneologica, 

m [Sommertheater.] Das Starkeſche Charaktergemälde: „Einquar⸗ 
tierung“ oder; „Die Oeſterreicher in Hamburg“, eine gute Reprife aus der 
vorigen Saiſon, füllte geſtern die Arena auf allen Plätzen. Da in der Be⸗ 
ſetzung der Hauptrollen kaum nennenswerthe Veränderungen vor ſich gegan⸗ 
gen, ſo begnügen wir uns zu conſtatiren, daß ſämmtliche Mitwirkende den 

uten Erfolg redlich fördern halfen. 'erau \ 
Burleske: „Guten Abend, Herr Fiſcher!“ ift eine gelungene Novität und 
bildet ein würdiges Seitenſtück zu dem bekannten Singfpiel: „Guten Mors 
gen, Herr Fiſcher!“ Eine Reihe nicht allzu fein geſponnener Mißverſtänd⸗ 
niſſe zieht ſich wie ein rother Faden durch das nette Einäktelchen und führt 
zu lauter tragikomiſchen Verwickelungen, die ſich am Ende glücklich löſen und 
eines erheiternden Eindrucks nicht verfehlen. Dabei gewährt eine hübſch 
arrangirte Muſik, in deren Ausführung Sänger und Orcheſter trefflich zu⸗ 
ſammenwirkten, die intereſſanteſten Abwechſelungen. An Hrn. Kowalsky, 
der geſtern als Handlungsreiſender Fiſcher debütirte, ſcheint die Sommers 
bühne eine ſehr gute Acquiſition gemacht zu haben. 


Fr Mit einer Beilage. 


Bei der Wieder: ' 


Die hierauf vorgeführte Vaudeville⸗ 
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—* Der Volksgarten war geſtern bis zum Abende ſtark beſucht.] Zweck zu verwendende Hundeſteuer jo viel Kapital beſitzt, um die Vorſchüſſe 


mehr in Anſpruch genommen werden. Ein nicht minder Ya Badırd fa 
e Packträger 


den bereits deſignirten vier Magiſtrats⸗Mitgliedern die 


Das von der Kapelle des fünigl. dritten Garde⸗Grenadier-Regiments gege⸗ 
bene Konzert fand ungetheilten Beifall. Eben jo erfreuten ſich die humsori⸗ 
ſtiſchen Geſangsvorträge und die Produktionen in der höhern Magie allge⸗ 
meiner Anerkennung. Die Arena war gut beſetzt. 3 > 

[Berihtigung.] , Die in Nr. 213 d. Bl. enthaltene Notiz, dahin Tau: 
tend, daß einige Mitglieder unferer Oper während Anweſenheit der Italiener 
in der Provinz concertiren werden, bedarf wenigſtens inſofern einer that⸗ 
ächlichen Berichtigung, als Frl. Günther im Laufe d. M. zu einem Gaſt⸗ 
piel nach Mannheim abgeht, und ſchon aus dieſem Grunde von einer 
Theilnahme der Künſtlerin an genanntem Unternehmen nicht die Rede ſein 
kann. — \ 

X= Eine intereſſante Wette wurde dieſer Tage auf dem Wege 
nach dem kleinburger Café von einem Droſchkengaule und einem dicken Fuß⸗ 
gänger ausgefochten, die ji Gunſten des Letzteren ausfiel. Er hatte ſich 
vermeſſen, bei einer Droſchkenfahrt im Trabe nach obigem Orte nebenher zu 
laufen und ſeinem vierbeinigen Braunen bis an's Ziel zur Seite zu bleiben. 
Der Sieg war ſchließlich auch fein und ſechs Flaſchen Sect entſchädigten den 
echauffirten Fallſtaff für Tagen glücklichen Lauf. 

— * Der am 5. d. M. verſtorbene Kaufmann S. B. Rechels hat, ob 
wohl er ſeine Gemahlin m Univerfalerbin feines beträchtlichen Vermögens 
eingeſetzt, ſowohl die hieſige Iſraeliten⸗Gemeinde, als auch diejenigen von 
Brody und Odeſſa, wo er in früheren Jahren anſäſſig war, mit nam⸗ 
haften Wohlthätigkeitsſtiſtungen bedacht. Zu Teſtaments⸗Vollſtreckern find 
die Herren Rabbiner Dr. Geiger, Dr. med. Haber und Banquier Engel 
beſtimmt. Das Leichenbegängniß des Verblichenen, der ſich durch ſeinen 
biedern und humanen Charakter allgemeine Sympathien erworben, fand am 
Mittwoch unter reger Theilnahme ſtatt. Auch der am 7. d. M. in Preuß. 
Oderberg verſchiedene Kaufmann und Fabrilbeſitzer Salomon Silberſtein 
bat ſich durch intelligentes Wirken in ſeinem vielbewegten Leben theils als 
Gründer zweier bedeutenden Zuckerfabriken in unſerer Nähe, theils als Päch⸗ 
ter der Rothſchild ſchen Güter in Oberſchleſien, bei Allen, die ihn kannten, 
ein ehrenvolles Andenken geſichert. Um den Anbau der Zuckerrüben in 
Schleſien hat ſich der Verſtorbene erhebliche Verdienſte erworben; weder Ko: 
ſten noch Mühe ſcheuend, die Ausbreitung und Verbeſſerung dieſes land⸗ 
wirthſchaftlichen Induſtriezweiges herbeizuführen, g 

Aus einem Städtchen von der Grenze erfahren wir folgende nette 
Lotteriegeſchichte. Ein Poſtbeamter lebte dort mit feiner jungen Frau 
und zwei Kindern bei geringem Gehalt in etwas kümmerlichen Verhältnſſſen. 
Die Frau iſt von armer Familie, und war es ſeiner Zeit Stadtgeſpräch ge⸗ 
weſen, wie des Bräutigams Eltern ſich der Heirath heftig widerſehten; doch 
waren ſie endlich ein glückliches Paar geworden. Nun ſchmuggelte Fortung 
mit Hilfe eines Colleckeurs der Frau ein Lotterieloos zu, welches dieſe mit 
einigen Erſparniſſen bezahlte, ohne ihrem Manne etwas davon zu jagen. 
Plötzlich erſcheint der Collecteur mit der nöthigen Eile und Aufregung bei 
dem Poſtbeamten in dem Amtslokale, und meldet ihm, daß er ein Achtel 
von einem Hauptgewinn gewonnen habe. Der Betreffende weiß nichts von 
einem Looſe und argwohnt, daß ein 7 vorliegen müſſe, bis er jenen 
endlich zu ſeiner Frau führt. Die Sache iſt richtig, aber das Loos kann 
nicht mehr aufgefunden werden, obgleich die Frau ganz beſtimmt weiß, daß 
fie es im Nähtiſch aufgehoben hat. Während ſie noch in voller Verzweiflung 
iſt, kommt ihre kleine Tochter aus der Schule, und als ſie die Urſache der 
Beſtürzung erfährt, läuft fie nach kurzem Beſinnen zu ihrem Tiſchchen und 
wühlt aus dem Kaſten ein Stück Papier hervor, auf das ſich die Kleine 
Nadeln aufgeſteckt hatte. Der Jubel war groß, und der Gatte verzieh der 
Frau gern die Erſparniß hinter feinem Rücken aus der Wirthſchaftskaſſe. 

M. Sicherem Vernehmen nach ſteht der Abſchluß eines Vertrages zwi⸗ 
ſchen dem hieſigen Magiſtrat und dem Packträger⸗Inſtitut in nächſter 
fan bevor, deſſen Realiſtrung für die Bewohner unſerer Stadt nur erwünſcht 

ein kann. Derſelbe geht nämlich dahin, daß das genannte Inſtitut bei je⸗ 
der Feuersgefahr eine feſtgeſetzte Anzahl Mannſchaften zur Aushilfe der 
Feuerwehr ſtellt, ohne daß daraus für die Kommune eine neue Laſt er⸗ 
wüchſe, denn es wird den Packträgern nur die wirklich geleiſtete Arbeitszeit 
vergütet werden. Im Gegentheil würden für das Publikum aus dieſer Ein⸗ 
richtung ſehr weſentliche Vortheile hervorgehen; denn nicht bloß, daß bei 
den Bränden ſofort eine große Zahl tüchtiger und zuverläßiger Leute in 
Thätigkeit geſetzt wird, dürften die für jeden Bürger und Geſchäftsmann fo 
läſtigen Feuerzettel durch dieſe Einrichtung in gänzlichen Wegfall kommen, alſo 
die perſönlich oder durch Vertretung geleiſtete Hilfe bei Bea been a 
icher Vorthei 

r das Publikum wird aber auch dadurch herbeigeführt, da 
es Inſtituts dann eine Kleidung und ſonſtige Bezeichnung an ſich tragen 
werden, welche nicht nachgeahmt werden darf, da jene gewiſſermaßen Kom⸗ 
munalbeamte werden. Dieſer Umſtand ſichert die Auftraggeber der Pack⸗ 
träger vor jeder Benachtheiligung. Wie wir hören, ſoll, um die Löſchhilfe 
möglichſt raſch nach der bedrohten Stelle 5 zu können, dahin geſtrebt 
werden, daß die Packträger hinſichtlich ihrer Wohnungen concentrirt werden 
und, wo möglich, in einem einzigen Gebäude be.jammen wohnen ſollen, und 
daß ein Telegraphendraht dorthin geleitet werde zur moͤglichſt raſchen Signa⸗ 
liſirung der Gefahr. 


Breslau, 10. Mai. Gefunden wurde: ein Schlüffel, 

Polizeilich mit Beſchlag belegt: Eine Sammet⸗Mantille, ein Herrenrock 
von Dürfel, ein ſchwarzer Tuchrock mit Seide gefuttert, zwei neue ſchwarz⸗ 
ſeidene Tücher, ein Stück dunkelbrauner und ein Stück weißer Parchent, 
vier Stück bunte Kattune, ein Stück grüner Drillich, ein Stück blau ge: 
ſtreifte Leinwand, ein Stück von einer wollenen Decke, ein Stück Düffel⸗ 
zeug, ein Stück von einer Taille, von lila Sammet, zwei Kopfkiſſen⸗Ueber⸗ 
aa und eine Maſſe Zwirn, Schnuren und Bänder, 25 zwei neue Vor⸗ 
egeichlöjjer, eine Schachtel mit Knöpfen, eine Rolle Lampendochte, ein Stück 
Gimpe, eine Hunde⸗Steuermarke vom Jahre 1856 Nr. 1486, vier Stück 
Grundhobeleiſen, eine eiſerne Schippe ohne Stiel, ein Rohrreifen, ein Nach⸗ 

il ee ein Paar Stiefel, eine Kriegs⸗Denkmünze pro 1813/14, ein filber: 
ner Eßlöffel, ein Pettſchaft und ein blauer Sack. 

[Unglücksfälle Am 8. d. M. beabſichtigte ein bei einem Neubau in 
der Gartenſtraße beſchäftigter, ca. 20 Jahre alter Arbeiter, feiner Schweſter, 
die ihm das Frühſtück gebracht hatte, einige Holzſpäne aus der erſten Etage 
berabzuwerfen, verlor indeß das Gleichgewicht und ſtürzte durch das Balkon⸗ 

enſter auf die Straße hinab. Hierbei fiel er mit dem Kopfe auf ein unten 
iegendes Stück Holz und verletzte ſich in Folge deſſen dergeſtalt, daß ſeine 
fofortige ts im Hojpital nöthig wurde. 

An demſelben Tage Mittags wurde in der Eiſengießerei, Lehmdamm 
Nr. 11, ein dort als Schmelzer beſchäftigter Mann, Namens Hampel, ver: 
mißt. Man hatte denſelben kurze Zeit vorher am Schmelzofen beſchäftigt 
geleben, jedoch nicht bemerkt, wohin er ſich dann begeben; erſt nach längerem 

uchen gelang es, ihn aufzufinden und zwar im Schmelzofen am oberen 
offenen Ende deſſelben, woſelbſt er auf dem dort eingeſchütteten Coaks ſitzend, 
den . gewordenen Ofen ausgebeſſert, hierbei aber durch Einathmen 
von Coaksdämpfen ſeinen Tod gefunden hatte. Der Verunglückte, welcher 
46 Jahre alt, verheirathet und Vater eines Kindes von 14 Jahren iſt, hatte 
den Ruf eines nüchternen, ſehr fleißigen Arbeiters. (Pol.⸗Bl.) 


Liegnitz, 8. Mai. Der en welcher Montag hier be: 
onnen und heute zu Ende geht, ilt des kalten regneriſchen Wetters wegen 
ehr unbedeutend genden und ohne beſondere Kaufluſt verlaufen, eben jo 

der Viehmarkt. Ein tragiſcher Vorfall jedoch hat ſich an demſelben geſtern 

ereignet. Ein Mädchen aus M. hatte aus den Jahrmarktsbuden mehrere 

Sachen geſtohlen. Die Diebin wurde auf der That ertappt und ins Ge⸗ 

fängniß abgeführt, Man nahm ihr zwar alle gefährlichen Gegenſtände ab, 

dennoch keine fie ein kleines Federmeſſer dergeftalt verborgen gehalten zu 
haben, daß man foldes nicht wahrnahm. Als ſie ſich allein befand, ſchnitt 
fie ſich mit demſelben die Gurgel entzwei und machte dadurch ihrem Leben 
ein Ende. Alle angewandte ärztliche Hilfe war vergebens. 

Die Bilſeſche 7te n fur klaſſiſche Muſik erfreute ſich auch diesmal 

(am 4, d. M. eines zahlreichen Beſuches und des rauſchendſten Beifalls. 


Liegnitz, 9. Mai. 8 fand eine außerordentliche Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzun ſtatt. Es wurde ein Schreiben vorgeleſen, in wel⸗ 
chem die Motive der Majorität des Magiſtrats⸗Collegiums außeinanvergejept 
waren, nach welchen die Vereinigung des Rektorats der Stadtſchuke 
mit dem der Töchterſchule befürwortet wurde; dabei aber nach § 36 der 
Städteordnung auf die Zuſammenſetzung einer gemiſchten Commiſſion aus 
Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Mitgliedern provocirt. Die Verſammlung 
wählte durch Stimmzettel vier ihrer Mitglieder, welche Sai de mit 
0 ache klären ſoll, 
welche dann fpäter zum Austrag zu bringen iſt. — Bezüglich der Rückäuße⸗ 
rung des Magiſtrats in Betreff der ohne Genehmigung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gemachten Vorſchüſſe zur Legung von Trottoirs ward beſchloſ⸗ 
ben Zur Wahrung der Gerechtſame der Stadiverordneten⸗Verſammlung ſoll 

n 


Vorſchuß früher vom Magiſtrat bewilligt werden, als bis die für dieſen 


— 


u decken. — Die Summe von 10 Thlr., welche vom Militärfiskus für den 
urnplatz der Garniſon als Entſchädigung geboten wird, wird angenommen. 
— Die Verſammlung ſchließt ſich der Antwort des Magiſtrats an Herrn 
Commercienrath Ruff er an, nach welcher der Anſpruch des genannten Herrn 
an einen Theil des zum Controlhauſe am Hainauer⸗Thore gehörenden Grund 
und Bodens zurückgewieſen wird. — Die Mittheilung des Magiſtrats von 
Uebernahme des Packträger⸗Inſtituts durch den Kaufmann Herrn Golz wird 
beifällig aufgenommen. — Das Projekt, einen Ausgang der Ritterſtraße 
durch den Rufferſchen Garten nach der Hedwigsſtraße herzuſtellen, welches 
aus vielen Gründen höchſt wünſchenswerth wäre, wird wohl noch Inde ſei⸗ 
ner Verwirklichung entgegenharren können, da ſeitens des Herrn Ruffer Pro⸗ 
teſt eingelegt iſt und er vors Erſte nicht gewillt zu ſein ſcheint, ein Stück 
fein Territoriums zu obigem Zwecke zu veräußern, da ihm dadurch für 
ein Grundſtück ein Schaden entſtehen könnte. — Bei der Ausführung der 
Promenaden⸗Verſchönerung am Goldberger⸗Thore hat ſich eine Etats⸗Ueber⸗ 
ſchreitung von 65 Thlr. herausgeſtellt; dieſelbe ward zwar bewilligt, dabei 
jedoch bemerkt, daß man künftig immer früher der Verſammlung Kenntniß 
et möchte, wenn eine Etats⸗Ueberſchreitung in Ausſicht ſtünde. — Eine 

ropoſition des Magiſtrats, die Trottoirlegung vom Glogauer⸗Thore bis 
zur Bahnhofsſtraße nach der vorigen Vorlage ausführen zu laſſen und den 
Mehrkoſtenbetrag von 124 Thlr. deshalb zu bewilligen, weil ein anderes 
Bauprojekt, mit 500 Thlr. etatirt, in dieſem 5 in Wegfall komme, fand 
die Stimmen⸗Majorität nicht und wurde deshalb refülirt. 


=hh, Striegau, 9. Mai. In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung 
wurde die allgemeine Einführung des Turnens in den hieſigen Ele⸗ 
mentarſchulen, ſowie in den Inſtituten beſchloſſen, und ſoll der Platz an der 
evangeliſchen Stadtſchule dazu eingezäunt und als Turnplatz eingerichtet 
werden. Die Herren Lehrer Räthe und Filla werden den Unterricht über⸗ 
nehmen und ſollen aus der Stadthauptkaſſe beſoldet werden. — Geſtern in 
der Mittagſtunde erhing ſich der 19 jährige Handlungslehrling L. S. in dem 
Kaufmann Krauſe'ſchen Hauſe auf dem Boden des Holzſchuppens. 


SS Schweidnig, 9. Mai. Zum Rektor an der hieſigen katholiſchen 
Stadiſchule hat der Magiſtrat den Rektor der katholiſchen Stadtſchule in 
Poln.⸗Wartenberg gewählt. Ueber den Platz, auf dem das neue Schul⸗ 
Gebäude aufgeführt werden ſoll, fo wie über den Zeitpunkt, wenn der Bau, 
deſſen Nothwendigkeit ſeit Jahren anerkannt iſt, beginnen wird, ſcheint eine 
definitive Beſtimmung noch nicht getroffen zu ſein. Es iſt wohl wahrſchein⸗ 
lich, daß bei dem Neubau darauf Bedacht genommen werden wird, die Zahl 
der Klaſſen um eine zu vermehren. — Am 5. d. M. Abends veranſtaltete 
der Lehrer Fröhlich mit dem von ihm geleiteten Geſang⸗Verein eine größere 
muſikaliſche Aufführung in dem Saale des Gajthofes zur Stadt Berlin. Es 
waren aus Haydns Jahreszeiten die beiden Theile „Frühling“ und „Sommer“, 
welche wir diesmal zu hören Gelegenheit hatten. Solopartien waren mit 
Ausnahme des Tenors, der durch Hrn. Fritſch aus Breslau vertreten war, 
von Mitgliedern des Vereins ſelbſt übernommen worden. Trotz des ſehr 
ungünſtigen Wetters hatte ſich doch ein zahlreiches Publikum zur Anhörung 
der Muſik eingefunden, die präcis ausgeführt wurde. Der Zwiſchenakt in 
der Aufführung beider Theile wurde durch eine Sinfonie ausgefüllt. 


§ Aus dem hirſchberger Thale, 9. Mai. Die rauhe Frühlingsluft 
die heut endlich milderem Wetter weichen zu wollen ſcheint, ſteht noch auf 
der Tagesordnung der Unterhaltung; Klagen über verdorbene Winterſaat, 
ja ſogar über Erfrieren des erſt vor einigen Wochen dem Boden übergebenen 
Kartoffelſamens an einigen Stellen, bringen das Thema immer wieder in 
Anregung. „Die Kälte muß heraus“, ſagt der Landmann, und da ſie im 

ebruar nicht kam, ſo mußte ſie jetzt kommen. Im Allgemeinen erweiſt die 

rfahrung dieſen Satz, abgeſehen von der unwiſſenſchaſtlichen Ausdrucks⸗ 
weiſe, als richtig. Jedoch beſtehen auch Ausnahmen. So berichtet eine Ur⸗ 
kunde über das Jahr 1796, daß es damals hier im Gebirge, im Februar 
ſehr warm war; ſchon im Januar war die Luft ſehr mild, jo daß Anfang 

ebruar bereits die gewöhnlichen (das nah als Primeln, Anemonen, 


taare ꝛc. erſchienen. Trotzdem iſt das Frühjahr kein kaltes geweſen. — 
Uebrigens hat die Natur an Abnormitäten ſchon mehr geleiſtet, als in dieſem 
Frühjahr, Im Jahre 1825 hat es hier im Thale am 16. Mai ſtark geſchneit 
und auf dem Gebirg hat damals der Schnee in dichten Maſſen 77 
am Jahre 1802 geſchah daſſelbe am 15. Mai, wobei die bereits blühenden 

bſtbäume durch die Schneelaſten vielen Schaden erlitten, indem Aeſte zer⸗ 
brachen; denn der Schnee fiel ſo häufig, daß er im Thale über 2 Fuß hoch 

g. Im Jahre 1693 hat es in der Pfingſtwoche hier viel Schnee gegeben 
und 1334 iſt der Schnee bis zum 28. April liegen geblieben. Der Chroniſt 
ſagt in ſeinem Berichte über das letztgenannte Ereigniß: „Doch erfolgte 
ein ſehr geſegnetes Jahr.“ So traurig es daher auch bis jetzt um die 
Saaten und die Obſtbäume ausſieht, deren noch geſchloſſene Knospen auch 
bei uns gelitten zu haben ſcheinen, ſo dürfen wir doch noch immer auf eine 
erfreuliche Wendung der Dinge hoffen. 


o Reichenbach, 8. Mai. [Raubanfall.] Es wird uns mitgetheilt, 
daß vor 1 Tagen zwei reiſende Kaufleute (worunter ein Herr F. aus 
Breslan) auf der Tour von Frankenſtein über Camenz nach Glaz, zwiſchen 
Camenz und Wartha am Abend von mehreren Kerlen angefallen und beraubt 
worden ſind. Da ſich die Angefallenen zur Wehr ſetzten, entſpann ſich ein 
Kampf, in welchem beide Reiſende nicht unerhebliche Verletzungen durch Meſſer⸗ 
ſtiche erhielten. Dem Kaufmann F. ſollen außer Uhr und Ringen 500 Thlr. 
baares Geld geraubt worden ſein. 


‚& Trebnitz, 8. Mai. [(Zur Tages⸗Chronik.] In dem am 30. April 
hierſelbſt abgehaltenen Kreistage kam das allerhöchſte Dankſagungsſchreiben 
mit Bezug auf die im vorigen Jahre für Veteranen bewilligten Unterſtützungen 
zur Mittheilung. Daſſelbe lautet: 

„Es iſt zu Meiner Kenntniß gelangt, daß die Herren Kreis⸗Stände im 
Jahre 1860 die Summe von 773 Thlrn. 15 Sgr. zur Unterſtützung 
von 114 Veteranen und 3 Veteranen⸗Wittwen aus Ktels⸗Communal⸗Fonds 
verwendet haben. Auch in den vorhergehenden Jahren ſind nicht minder 
erhebliche Summen zu dem gedachten Zwecke verwendet worden, weshalb 

ch gern Veranlaſſung nehme, den Herren Kreis⸗Ständen Meinen wärmſten 

ank hierdurch wiederholt auszusprechen. 

Berlin, den 11. März 1861. - 

Im Namen Sr. Majeftät des Königs 
5 Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 

An die Herren Kreis⸗Stände des Kxeiſes Trebnitz.“ 1 

„Bisher fehlte im hieſigen Kreiſe ein feſter Anhalt, in welcher Weiſe die 
Einquartierung des Militärs auf die einzelnen Ortſchaften, und namentlich 
innerhalb derſelben auch zwiſchen Gutsherrſchaften und Gemeinden vertheilt 
werden ſolle. Bisher hat im Kreiſe im Allgemeinen die Obſervanz beſtan⸗ 
den, daß die Dominien nur die Offiziere nebſt Zubehör aufzunehmen hatten. 

Es kam der Entwurf eines Regulativs zur Berathung, welcher im All⸗ 
gemeinen angenommen wurde und zu dem die Beſtätigung der königl. Re: 
gierung nachgeſucht werden wird. Die Regelung dieſer Angelegenheit iſt 
dringend wolhwendig geweſen. Auch die Frage, ob und in wie weit dieje⸗ 
nigen Grundbeſitzer, beziehungsweiſe Beſitzer gewerblicher Etabliſſements im 
hieſigen Kreiſe, welche außerhalb deſſelben wohnen und deshalb ihre Klaſſen⸗ 
reſp. Einkommenſteuer außerhalb des Kreiſes zahlen, von dieſer Steuer hier 
zu den Kreis⸗Kommunal⸗Abgaben berangegogen werden ſollen, kam zur De⸗ 
batte. Da im hieſigen Kreiſe die direkten Steuern mit Ausſchluß der Ge⸗ 
werbeſteuer den Maßſtab zur Vertheilung der Kreis-Kommunal⸗Abgaben 
bilde, ſo iſt es gerecht, auch bei außerhalb wohnenden Beſitzern des Kreiſes 
wenigſtens einen Theil der von ihnen zu entrichtenden Klaſſen⸗ reſp. 
Einkommen⸗Steuer, in Betracht zu ziehen. — Es wurde beſchloſſen, bei 
der alljährlichen Steuerveranlagung auch zu ermeſſen, welche königl. Steuern 
von den auswärts wohnenden Beſigern, vermöge ihres hieſigen Beſitzes ꝛc. 
zu entrichten ſein würde und demnächſt hiervon die von ihnen zu zahlenden 
Kreis⸗Kommunal⸗Beiträge zu berechnen. — Zum Ankaufe von Remonten im 
Alter von 3 bis einſchließlich ſechs Jahren, findet den 11. Maj hierorts ein 
Markt ſtatt; die Pferde werden ſofort abgenommen und baar bezahlt. 
Außerdem ſoll auch der Ankauf von gut gezogenen, fehlerfreien Hengſten 
unter 3 Jahren zur Deckung des Remonte⸗Bedarfs der königl. Landgeſtüte 
an Bejchälern, vermittelt werden. 

In der öffentlichen Stadtverordnetenſitzung am 3. d. M. erfolgte 
die Einführung des zum Beigeordneten wiederholt gewählten und von der 
klönigl. Regierung beſtätigten Kauſmanns Hüber durch den Bürgermeiſter 
Schaffer, nachdem dieſer ſowohl als der Vorſteher, Rechts-Anwalt Häus⸗ 
ler, an den Wiedergewählten Anſprachen gehalten und dieſer ſolche erwie⸗ 
dert hatte. Demnächſt wurde von der Verſammlung beſchloſſen, daß der er⸗ 
ledigte Kämmerer⸗Poſten nicht öffenttich ausgeſchrieben, vielmehr die 
bezüglichen Geſuche nach deren Prüfung durch die erwählte Kommiſſion, bei 
dem Wahl⸗Akte benutzt werden ſollten; es ſteht ſonach derſelbe wohl in Kürze 
zu erwarten. Der Kämmerer ſoll das bisherige Gehalt mit 450 Thlr. be⸗ 
ziehen. — Es erfolgte nun der Vortrag des Berichts, welcher die nach Ber⸗ 


lin, in den Perſonen des Bürgermeiſters Schaffer, des Rathmann Tof⸗ 
frey und des Stadtverordneten Kaufmann Hiller abgeordnete Kommiſſion 
erſtattet hatte. Mehrere die Stadt eng berührende Angelegenheiten hatten 
es dringend nöthig gemacht, daß eine Deputation Sr. Majeſtät dem Könige 

erſönlich die Vorſtellung überreiche und auch einigen der Herren Miniſter 

ortrag halte. Die e hat nicht nur bei Letzteren ſofort Aufnahme, 
ſondern auch bei Sr. Majeſtät dem Könige Audienz erhalten, ſo daß die 
erwähnte Sendung ihren Zweck wohl nicht verfehlt Sen wird. 


Sch. Oppeln, 8. Mai. [Verſchiedenes.] Der fahrläßige Gebrauch 
einer Schußwaffe hat abermals ein Menſchenleben gekoſtet, indem am 6. d. 
Mts. ein nach Sowade bei Schurgaſt gehbriger junger Tagelöhner, welcher 
mit einem anderen Tagelöhner des Abends in froher Stimmung von der 
Arbeit heimkehrend in der Wohnung des Ziegelmeiſters zu Schanzvorwerk 
bei Oppeln einen Aufenthalt genommen hatte, ſcherzend mit dem von der 
Wand heruntergenommenen (leider geladenen) Piſtol auf ſeinen Kameraden 
zielte, anſchlug und ihn durch das rechte Auge ins Gehirn traf. Merkwür⸗ 
digerweiſe hat der Getroffene trotz dieſer tödtlichen Verletzung erſt nach eini⸗ 
en Stunden ſeinen Geiſt aufgegeben. — Seit geſtern weilt hier behufs der 
nſpicirung des hieſigen Füſilier⸗Bataillons 4. Oberſchleſ. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments (Nr. 63), der Commandeur der 24. Infanterie⸗Brigade, Herr General⸗ 
Major v. Otheg raven, mit dem Regiments⸗Commandeur Hrn. Oberſt 
v. Borck aus Neiſſe. — Die diesmalige Schwurgerichtsperiode, welche Mon⸗ 
tag den 29. v. M. begonnen, iſt heute beendet worden. — Die Operngeſell⸗ 
ſchaft, unter Leitung des Hrn. Direktor Fernau, erfreut ſich allgemeiner 
Anerkennung und wird ſich dadurch hoffentlich zu einem ſpäteren, als dem 
auf den 12. d. M. angekündigten Schluß der Vorſtellungen bewogen fühlen. 


Woiſchnik, 8. Mai. [Birkhahnbalz. — Zarkier Roßmarkt. 
Das Balzen der in den hieſigen ſtädtiſchen und den Dominial⸗Forſten zabls 
reich vorhandenen Birkbähne hat dies Jahr recht zeitig begonnen und dauert 
ungeachtet der kalten Witterung ungeſtört anhaltend fort, wobei das Schie⸗ 
ßen derſelben beliebig geſchehen kann. Der Beſitzer der hieſigen Herrſchaft, 
Herr Graf Guido Henckel von Donnersmarck auf Neudeck hat unlängſt 
auch ein ſchönes Exemplar eines wilden Auerhahnes auf dem Balz geſchoſſen. 
— In der drei Meilen von hier belegenen polniſchen Stadt Zarki hat der 
diesjährige große Roßmarkt, welcher vor acht Tagen begonnen, am heutigen 
Tage ſein Ende erreicht. Dieſer Markt, welcher jedesmal acht Tage lang 
wahrt und der St. Stanislaus⸗Markt genannt wird, war in früheren Zeiten be⸗ 
rühmt. Es verſammelten ſich zu demſelben nicht nur inländiſche und ausländiſche 
Pferdeverkäufer und Käufer, ſondern auch ein großer Theil des Adels aus 
ganz Polen, und erhielt während dieſer Zeit dieſes font unſcheinbare Städt⸗ 
chen die Phyſiognomie einer großen Lebeſtadt. Dies Jahr iſt die Betheili⸗ 
gung nicht ſo groß als im vorhergehenden Jahre geweſen, und auch der 

nkauf von Pferden hat ſich geringer herausgeſtellt. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Unſer „Tageblatt“ ers 
zählt: Als Hr. Baron v. Richthofen am vorigen 1e Abends 9 Uhr 
aus der Stadt nach Hauſe ging und in die Nähe ſeiner Villa kam, befrem⸗ 
dete es ihn ic daß die Fenſterladen in ſeiner Wohnſtube nicht, wie ge⸗ 
wöhnlich, geſchloſſen waren, indeſſen dachte er dabei an nichs Anderes, als 
an ein zufälliges Vergeſſen ſeitens ſeines Dieners. Deshalb begab er ſich 
denn ohne Argwohn in das Haus, zunächſt nach ſeinem Diener ſich umſe⸗ 
hend, der ihm nach ſeinem Zimmer leuchten ſollte. Die Thür zu dieſem fand 
er jedoch von innen verriegelt, eben fo die aus der Nebenſtube in des Hrn. 
Baron Wohnſtube führende Thür. Die eine derſelben ward mit Gewalt 
geöffnet und zu nicht geringem Erſtaunen fand man den Schreibſekretär mit 
einem ſcharfen Werkzeuge aufgebrochen und ein in demſelben befindliches 
Portefeuille mit ca. 1700 Thalern herausgenommen, doch lag daſſelbe, eben 
ſo wie eine goldene Uhr, noch in der Stube. Das Fenſter ſtand offen, und 
es mußte daher der Dieb beim Eintreten des genannten Herrn in das Haus 
noch in dem Zimmer geweſen ſein. Durch deſſen unerwartete Ankunft in 
Verwirrung geſetzt, hatte er Alles liegen laſſen und durch das Fenſter das 
Weite geſucht. Fußſpuren im Garten und ein vorgefundenes, mit ꝛwei Buche 
ſtaben, wenn wir nicht irren, gezeichnetes Meſſer, ſo wie andere Indicien, 
ſollen die Socke bereits auf die Spur des Diebes gelenkt haben. 

Oppeln. Von der königl. 9 werden öffentlich belobt: 1) 
Der Bagger⸗Arbeiter Scholz, weil er den Auszügler M. von der Gefahr 
des Ertrinkens gerettet; 2) der Bürgermeiſter Marſchall (zu Falkenberg) 
ſo wie der Brauerlehrling Scheiblich, weil ſie mit größter Anſtrengung 
und unter eigener Lebensgefahr eine Frauensperſon vom Tode des Ertrin⸗ 
kens gerettet haben. fer 

= Glaz. Wie unfer „Volksblatt“ meldet, beginnen die Anmeldungen 
zu unſerer Gewerbe⸗Ausſtellung ſich zu mehren; mehrere Städte Dee 
Grafſchaft find jedoch noch bedeutend im Rückſtande, beſonders Neurode 
namhaft gemacht. — Was die Verlegung des Getreidemarktes vom Roß⸗ 
markt betrifft, ſo ſollen dem Antrag einer Verlegung deſſelben nach dem 
Salon, ein zweiter nach der äußeren Frankenſteiner⸗Straße, dieſem ein drit⸗ 
ter der die Königshainer⸗Gaſſe bevorwortend noch ein vierter, die Einrich⸗ 
Voce Melzplanes dazu, gefolgt fein. Es find alſo fünf Plätze dazu im 

orſchlage. 

Grottkau. Bei der am 1. Mai ſtattgefundenen Verſammlung des 
hieſigen Nationalvereins erklärten wiederum drei Perſonen ihren Bei⸗ 
tritt, Dann wurde über das Verſammlungs⸗Vereinsgeſetz diskutirt, der 
Bericht über die erſte Verſammlung des breslauer Nationalvereins vor⸗ 
geleſen, das Verhältniß Oeſterreichs zu Deutſchland beleuchtet und ein Ar⸗ 
tikel aus der neueſten Nummer der Wochenſchrift des Nationalvereins vor⸗ 
geleſen, an welchen ſich einige Erörterungen knüpften. 


Breslau, 27. April. [Perſonalien.] Pfarrer Auguſtin Grund in 

Arnoldsdorf als Pfarrer nach Groß⸗Strenz, Archipresbyterat Trachenberg. 
Weltprieſter Robert Hirſchfelder in Groß⸗Glogau als Kaplan nach Peters⸗ 
waldau, Archipresbyterat Reichenbach. Pfarr⸗Adminiſtrator Emanuel Ruſſek 
in Rachowitz als wirklicher Pfarrer daſelbſt. Kreis⸗Vikar Carl Seliger in 
Jauer als Pfarr⸗Adminiſtrator cum onere redd, rat. in Jariſchau. Pfarrer 
Johann Klein in Groß⸗Strenz als Pfarrer nach Arnoldsdorf, Archipresby⸗ 
terat Ziegenhals. Kaplan Joſeph Wittkowitz in Zabrze als Kaplan nach 
Guttentag. Kaplan Julius Thiel in Hermsdorf als Pfarr⸗Abminiſtrator 
cum onere redd, rat, daſelbſt. 
Schul⸗Subſtitut Oscar Friedrich in Greiffenberg als proviſoriſcher Lehrer 
in Sprottau. Schul⸗Adjuvant Gregor Spallek in Groß⸗Kottulin als Adju⸗ 
vant nach Brzenskowitz, Kreis Beuthen. Adjuvant Julius Wolf zu Lin⸗ 
denau als Schullehrer in Ober⸗Jeutritz, Kreis Neiſſe. — Adjuvant Emil 
Wolf in Keltſch als Lokal⸗Adjuvant in Zawadzli, Kreis Groß⸗Strehlitz. Ad⸗ 
juvant Franz Kielbaſſa in Steubendorf als Adjuvant nach Lowkowitz, Kreis 
Kreuzburg. Adjuvant Johann Fiſcher in Pfaffendorf als Adjuvant nach 
Altwaſſer, Kreis Waldenburg. Schulamts⸗Kandidat Guſtav Paulenz in 
Berlin als Adjuvant nach 49 — Kreis Lauban. Schulamis⸗Kandidat 
Albert Reiſig in Sitzmannsdorf als Adjuvant nach Niehmen, Kreis Oblau, 
Schulamts⸗Kandidat Aloys Zacher in Deutſchwette als Adjuvant nach Ar⸗ 
noldsdorf, Kreis Neiſſe. Der bereits nach Niehmen decretirte Schulamts⸗ 
met 1 80 Beyer als Adjuvant am Waiſenhauſe ad matrem doloro- 
sam hierſelbſt. N . 

Oppeln, 26. April. [Perſonal⸗Chronik.] Beſtätigt: Die Wahlen 
des Apotheker Fritze zum Bürgermeister in Rybnik, des Rechtsanwalt Eeifs 
fert, Maurermeiſter Wilke und Fleiſchermeiſter Pohl in Groß⸗Streblitz zu 
Aathmännern, des Oekonom Engelbrecher, Schornſteinfegermeiſter Metzner, 
Bäckermeiſter Fipper und Apetheker Schöpp in Neuſtadt zu Rathsherren, des 
Rittergutsbeſitzer Schmidt auf Poßnitz zum erſten und des Rittergutsbeſitzer 
Grafen von Oppersdorf auf Geppersdorf zum zweiten Kreisdeputirten des 
Kreiſes Leobſchütz; die Vokation für den kath. Schullehrer Joſeph Grisko zu 
Olſchin, Kreis Lubliniz. = \ 

Penſionirt: Der Regierungs⸗Kanzliſt von Iwonski v. 1. Juli d. J. ab. 

Verſetzt: Der Regierungs⸗Aſſeſſor Merlefer von Oppeln nach Breslau, 
der ſeitherige Polizeidirektor, Regierungsrath von Schmidt von Elbing nach 
Oppeln. Des Königs Majeſtät hat a e 68 erubt, dem Häuer Johann 
Zempulik zu Trockenberg, dem Steiger Carl Sche ige von der Galmeigrube 
Wilhelmine, dem Steiger Carl Duda von der Galmeigrube Scharley und 
dem Maſchinenwärter Joſeph Lapczinsly zu Alt⸗Repten für die vollführte 
Lebensrettung der am 17. November v. J. in der dei Beuthen gelegenen 
Minerva⸗Galmei⸗Grube verunglückten Bergarbeiter das Verdienſt⸗Ehrenzei⸗ 
chen für Rettung aus Gefahr zu verleihen. Zugleich hat der Herr Minister 
des Innern dem Oberhäuer Benedict Dudek von der Scharley Grube und 
dem Maſchinenwärter Thomas Dyrgalla von der Paul⸗Richard⸗Grube, welche 
ſich bei vorgedachtem Unglücksfalle durch ihre Rettungsverſuche ebenfalls 
ausgezeichnet haben, die Erinnerungsmedaille verliehen. . 


5 Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Heidelberg, 5. Mai. — deutſche 20 aniz Die Com- 
miſſion der Vorberathungen für den allgemeinen deutſchen delstag hat 


1 


u den a, der breslauer Handelskammer Folgendes vorzuſchlagen 
beſchloſſen: „Alle 127 0 Jahre (thunlichſt im September) einen ordentlichen 
Handelstag zu halten, außerordentliche nach Bedürfniß, ein ſtändiges Cen⸗ 
tralbureau und einen ſtändigen Ausſchuß einzurichten, Leipzig als Ort des 
nächſtfolgenden Handelstages zu wählen und dieſem Handelstage den Be⸗ 
chluß darüber zu überlaſſen, ob für die Zukunft ein beſtimmter Ort für 

Abhaltung der Handelstage ein für allemal zu bezeichnen ſei oder nicht, 
einen Ausſchuß von 9 Mitgliedern mit 9 Erſatzmännern für die Zeit von 
einem Handelstage zum anderen je an den Handelstagen zu wählen und 
dieſem für alle Zeiten Berlin als Sitz anzuweiſen, eben jo ein ſtändiges 
Bureau in Berlin zu etabliren. 


[Produktenmärkte im April 1861,] Ein Zuſammenwirken gün⸗ 
11977 Momente haben das Geſchäft gegen Ende des Monats mehr belebt, 
als man am Anfange deſſelben erwarten konnte. 

Einmal waren die Preiſe auf einen ungemein niedrigen Stand herab⸗ 
gekommen, der in Verbindung mit dem Eintreten des Frühjahrs und der 
dadurch einigermaßen erhöhten Thätigkeit zum Kaufen aufmunterte. Die 

Herabſetzung des Disconto's in England machte das Geld billiger und regte 
‚bie Spekulation an. Die Nachrichten, die z. B. in Hamburg über einen 
e der ſchleſiſchen Zinkproducenten circulirten, den Preis des Zinks 
5 der ewiſſen, etwas höheren Grenze, als bisher feſtzuhalten, machten 
ort die 
um einen lebhafteren Verkehr in dieſem Arti 
Die mit dem Mai endlich eintretende Herabſetzung des Eiſenbahntarifs 
für die ſchleſiſchen Kohlen, bewirkte in Berlin ein Herabgehen der engliſchen 
Kohlenpreiſe, die im Anfange des Monats, wegen erſchöpfter Läger und ho⸗ 
her Seefrachten, beſonders in den beſſeren Sorten der Nußkohle, verhältniß⸗ 
mäßig hoch geweſen waren. Kupfer zog gegen Ende des Monats in den 
Preiſen an, in geringerem Maße Zinn. Blei blieb vernachläſſigt. Schotti⸗ 
ſches Roheiſen beſſerte ſich gegen Ende des Monats, wogegen oberſchleſiſches 
in Berlin trotz vieler Offerten wenig Käufer fand. Von Stabeiſen, das im 
Conſum guten Abſatz fand, behauptete dagegen ſchleſiſches, als das billigſte, 


den Platz. 
Roheiſen, ſchottiſches, in Glasgow 48—50, ſpäter 49—51 Sh. pr. Ton. 
Daſſelbe in Berlin auf Lieferung 44—45, ſpäter 44 —46½ und 45 Sgr., 
loco dort 45, 47 — 48 und 47 — 49 Sgr., engliſche und geringere Marken 
\ pe Sgr. pr. Ctr., oberſchleſ. Coksroheiſen in Berlin Anfangs zu 42% Sgr. 
verkauft, ſpäter zu 45—46 Sgr., Holzkohlen⸗Roheiſen ab Oppeln zu 45 bis 
47 ½ Sgr. pr. Ctr. vergeblich offerirt. In Breslau erſteres ab Gleiwitz zu 
en — ab Oppeln Anfangs zu 43—52, ſpäter zu 42—50 Sgr. 
pr. Ctr. notirt. 
Stabeiſen, in Breslau gewalztes 34 —3 , geſchmiedetes ab Oppeln 
3½—4 Thlr. pr. Ctr. In Berlin fand lebhafter Umſatz in dem zuerſt er: 
wähnten zu 4—4½, ſpäter 4—4 , Thlr. (Grundpreis) ſtatt, während fei⸗ 
nere Sorten auch mit 4%—5 Thlr. pr. Ctr. bezahlt wurden. 8 
Eiſen galt 4 —5 % und 5% Thlr., Staffordſhire⸗Eiſen 5% Thlr., Keſſel⸗ 
bleche, je nach Qualität, 5%, 6, 6½—7 Thlr., alte Schienen in Poſten 1% 
bis 1% Thlr., zu Bauzwecken 2/27 Thlr. pr. Ctr. 
ink. In Breslau geringere Marken 5 Thlr. 8 u. 7 Sgr., WII. 
Marke 5 Thlr. 11 Sgr. pr. Ctr. In Berlin, indeſſen loco Breslau notirte 
man den Ctr. zu 5 Thlr. 8 Sgr., ſpäter 5 Thlr. 9 Sgr., endlich 5 Thlr. 
74 8 Sgr. für eritere, 5 Thlr. 12% und 12 Sgr. für letztere Marke. 
Loco dort Belt fih der Preis, wegen Möglichkeit der Verſendung zu Waſſer 
auf 6-6% Thlr. pr. Ctr. In Hamburg ſtand der Ctr. auf 11 Mrk. 12 Sch. 
bis 11 Mrk. 14 Sch., während für Juni⸗Juli⸗Lieferung 11 Mrk. 14 Sch. 
bis 12 Mrk. bewilligt wurden. 
91 Rh London finden wir die Notirung von 18½ —18 7 Ltr. pr. Ton für 
ieferung. a 
Bier In Breslau tarnowitzer 7%, ſächſiſches 6% Thlr. pr, Ctr. N 
Berlin wurden bei größeren Poſten für reſp. ſächſiſches und harzer Blei 
e belt 6%—7 Thlr., für ſpaniſches Blei 8%, 8 u. 8% Thlr. 
pr. Ctr. notirt. 
f e tarnowitzer, in Breslau 74 —7 7 Thlr. pr 


reiſe feſter, und fehlten nur noch 111 — Aufträge von außerhalb, 
el hervorzurufen. 


. tr. 

Kupfer. In Breslau ruſſiſches, 36-39, ſpäter 40 Thlr.; daſſelbe in 
Berlin, Paſchkoff⸗Marke 39-40, Demidoff und Lavall 34—35 Thlr., eng: 
liſches 32 —33, ſchwediſches 33—34, amerikaniſches und auſtraliſches 34 

is 35 kr. pr. Ctr. Im Detail 1— 2 Thlr. höher. 2 2 

Zinn. In Breslau 45—47 Thlr., in Berlin 43 Thlr., im Detail 45, 
44—44 %, 44 —45 Thlr. n 
Kohlen, engliſche in Berlin, Stückkohlen Anfangs 21%—22, 19—22, 
endlich 17-30 T lr., doppelt geſiebte Lambton⸗Nußkohlen 19, 187 —19 Thlr., 
Sunderland 17% de een, Cats 16-17 Thlr. pr. Last. Oberſchleſiſche 
Stückkohlen au Mai⸗Lie erung 344, Thlr. pr. Waggon zu 30 Tonnen Gru⸗ 
benmaß, Kleinkohlen 32% Thlr. 8 

n Breslau galt die preuß. Tonne Stückkohlen 24½ —26½, Würfelkoh⸗ 
len 19 — 21 ½ Sgr. (W. d. Schl. V. f. B. u. H.) 


+ Breslau, 10. Mai. a! e.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe etwas höher. National⸗Anleihe 53%, Credit 5714, wiener Währung 
Von Eiſenbahnaktien wurden Freiburger von 98% bis 
99% 2% andelt und ſchließen gefragt. Fonds feſt, ſchleſiſche Rentenbriefe 


Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.)] 


Roggen (pr. 2000 Pfund) ſtark weichend; pr. Mai 49 J —½ Thlr. bezahlt, 
Mal Juni 1577 —48 7 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 494 — 487% Thlr. bezahlt 


August 50 —49 f —48 ½ Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 49—48% Thlr. 

ezahlt, September⸗Oktober 484 Thlr. Br. 3 

Rüböl weichend; loco, pr. Mai und Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., Juni⸗ 

Juli 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 12, —12 / Thlr. bezahlt, 12% Br. 

Kartoffel⸗Spiritus niedriger; gekünd, 9000 Quart; loco 19% Thlr. 

, pr. Mai und Mai⸗Juni 19%--19 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 19%, bis 

19 Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 19% Thlr. Br., Auguſt 20% Thlr. 
bezahlt, Auguſt⸗September 20 Thlr. Gld. 

Zink ohne Umſatz, Preiſe unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Waſſerſtand. 
Breslau, 10. Mai. Oberpegel: 16 F. 1 Z. Unterpegel: 4 F. 7 3. 
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— In der am Freitag und Sonnabend zu Köln ſtattgefunden Confe⸗ 
renz der Direktoren des Norddeutſchen Eiſenbahn⸗Verbandes 
iſt namentlich ein neues Reglement für ſämmtliche deutſche Eiſenbahnen, ge⸗ 
8 auf das nürnberger deutſche Handelsgeſetzbuch, berathen, ſo wie die in 
dieſen Tagen ins Leben tretende ſpaͤtere Abfahrt des berlin⸗koͤlner Courier: 
zuges, welcher 7% Uhr Abends eine Viertelſtunde ſpäter abgehen und doch 
am folgenden Morgen zur ſelben Zeit, wie bisher, in Köln eintreffen ſoll. 
Ebenſo wird auch bei dieſem Zuge die für die Wintermongte ausgefallene 
3 nach Frankfurt über Wolfenbüttel⸗Kreienſen wieder eingeführt 
werden. 


Vorträge und Vereine. 

1 Breslan, [Aus dem Handwerkerverein.] In feinem Vortrage 
am Sonnabende, den 20. April, führte Herr Cand. Niſing in die Welt 
der Inſekten, umſchrieb den Umfang und die Kennzeichen derjenigen Thier⸗ 
3 welche zu dieſer Klaſſe im Allgemeinen, reſp. zu deren Unter⸗ 
laſſen gehören, gedachte dabei eingehender der beiden großen Naturkundigen 
Linné und Cuvier, und ſchloß mit einem Hinweis auf die Wandelungen 
(Metamorphoſen) in dem Entwickelungsleben der Inſekten, dargethan an 
dem Seidenwurme, durch Abbildungen erläutert. 4 2 

Fragebeantwortungen. Zuvörderſt mehrere innere Angelegenhei⸗ 
ten beteffende (u. A. Schwimmunterricht gewünſcht) durch vorſitzenden Hrn. 
Hüllebrand und Hrn. v. Kornatzki erledigt. — Vorſchläge über den 
geeignetſten Platz für die Reiterſtatue Friedrich Wilhelm's III. ) Er 

odann durch Herrn Aſſeſſor Mehrländer: Aus welchem Principe 
Veruntreuungen, durch Lehrlinge ꝛc. begangen, ſtrenger beſtraft werden. 
Was ein Ausländer, der ſich hier niederlaſſen und verheirathen wolle, für 
Vorbedingungen zu erfüllen habe. — Durch Hrn. Buchhändler Simon: Daß 
auch für die geſelligen Abende ein Tagesvorſitzender unbedingt nöthig ſei, 
unbeſchadet des Waltens der Vergnügungs⸗Commiſſion, da Sue denkbar 
ſind, in denen es einer Vertretung des Vorſtandes bedarf. — Für folgende 
geſell. Abende ſoll, wegen Ueberfüllung, die Zahl der einzuführenden Damen 
auf eine für jedes Mitglied beſchränkt werden. f l 

Der gejellige Abend, Sonntag 21., war wiederum eine reiche Quelle 
der Befriedigung. Die Krone trug an demſelben das Spiel und die Dekla⸗ 
mation dreier Damen davon. (Eine derſelben widmet ſich binnen Kurzem 
der Bühne.) Auch die Soliſten der neuen Abtheilung für kunſtmäßigen und 
beſonders Sologeſang brachen zum erſtenmale ihre verdienten Lorbern. 


*) Der Fragzettel macht ſehr triftige geſchichtliche Gründe für eine Stelle 
auf oder am Exerzierplatze geltend. 


25 Miscellen. 


[Der Biſchof von Poitiers.] Die belgiſche Zeitung „Luniverſel“ 
erhält nachträglich von einem ihrer Correſpondenten folgende pikante Mit: 
theilung: Gleich nach der Veröffentlichung des letzten Hirtenbriefes des Bi⸗ 
ſchofs befabl der Kaiſer auf Verlangen des Miniſteriums, daß der Biſchof 
ihm vorgeführt werde. Man wählte unter den höchſten Spitzen der „hohen 
Polizei“ den geſchickteſten Agenten aus. Dieſer verließ alsbald mit dem 
Nachtzug Paris, und ließ ſich am Morgen zu Poitiers im biſchöflichen Pa⸗ 
lais anmelden. Das feine Aeußere, die ausgezeichneten Manieren des Frem⸗ 
den verſchafften ihm ſofort Audienz. „Hochwürdi ſter Herr“, begann der 
unbekannte Beſucher, „ich komme Ew. biſchöflichen Gnaden meine e rfurchts⸗ 
vollſte Huldigung darzubringen.“ — „Ich nehme ſie an und danke Ihnen“, 
erwiderte der Biol. — „Wie befinden ſich Ew. Gnaden?“ — „Ich danke 
Ihnen, ſehr wohl.“ — „Es war ſehr ſchlechtes Wetter in den letzten Tagen.“ 
— „Das bringt die Jahreszeit ſo mit ſich; dürfte ich fragen, was mir die 
Ehre Ihres Beſuches verſchafft?“ — „Ich bin beauftragt, Ew. Gnaden nach 
Paris zu begleiten.“ — „Nach Paris, mein Herr? aber ich heabſichtige gar 
nicht dorthin zu gehen; ich danke Ihnen für Ihr gefälliges Anerbieten; zu⸗ 
dem reiſe ich gewöhnlich allein.“ — „Ich bedauere, das Ew. Gnaden mich 
nicht verſtehen, die Regierung ſchickt mich.“ — „Das iſt eine andere Sache. 
Es iſt Modan alſo befohlen, mich nach Paris zu führen.“ — „Zu meinem 
tiefſten Bedauern, es iſt ſo. Entſchuldigen Sie mich, daß ich beauftragt bin, 
eine ſo peinliche Pflicht zu erfüllen.“ — „Und vor wem fol ich erſcheinen?“ 
— „Vor dem Miniſter und Sr. Maj. dem Kaiſer.“ — „Gut, mein Herr, 
ich bin bereit Ihnen de folgen. Geſtatten Sie mir, daß ich meine l 
Vorbereitungen zur Reiſe treffe?“ — . O bitte! Nehmen Ew. Gnaden ſich 
ſo viel Zeit als Ihnen beliebt.“ — „Ich habe nicht mehr als fünf Minuten 
nothwendig und wir können noch bequem zur Stunde abfahren.“ — „Ew. 
Gnaden brauchen ſich gar nicht ſo zu beeilen; es wäre zu dem beſſer, den 
Nachtzug zu benutzen.“ — „Durchaus nicht, mein Sr ich thue Alles am 
hellen Tage. In wenigen Minuten ſtehe ich zu Ihren Dienſten.“ Der 
Biſchof entfernte ſich. Nach wenigen Minuten öffnete ein Bedienter die 
Zimmerthüre, und zwei Chorknaben traten ein, der eine mit dem Pontificale, 
der andere mit einem großen Leuchter. Hinter ihnen der Biſchof von Poi⸗ 
tiers, angethan mit feinen prachtvollſten biſchöflichen Gewändern, die Mitra 
auf dem Haupte und den Hirtenſtab in der Hand. „Mein Herr, ich ſtehe 
zu Ihren Dienſten, laſſen Sie uns 0 und abreiſen.“ — „Aber“, 
fragte der Agent mit Zögern, „ſind Ew. Gnaden entſchloſſen, in dieſem Or⸗ 
nate zu reiſen?“ — „Unwiderruflich, mein Herr! Sie ſollen den Biſchof 
von Poitiers führen, ich gehe in meinem officiellen Charakter als Biſchof.“ 
— „Aber, hochw. Herr, für eine ſo große Reiſe iſt doch eine ſolche Kleidung 
nicht nothwendig.“ — „Wie, nicht nothwendig? um vor dem Kaiſer zu er⸗ 
ſcheinen und vor dem Miniſterium Sr. Majeſtät? Ich bin entſchloſſen, 
meine officielle Kleidung zu tragen, und zwar meine beſte. Alſo, mein 
Herr, laſſen Sie uns geben, ſonſt fährt der Zug ohne uns.“ — „O, Ew. 
Gnaden werden doch wenigſtens in einen Wagen ſteigen, um nicht in dieſem 
Anzuge durch die Stadt zum Bahnhofe zu kommen?“ — „Verzeihen Sie 
mein Herr! ich bin ſeit jeher gewohnt durch Poitiers zu Fuß zu gehen, und 
meine Freunde wird es nicht wenig erfreuen, wenn ſie von der Ehre hören, 
daß der Kaiſer mich zu ſich entbieten läßt — und durch einen ſolchen Mann 
wie Sie.“ — „Ew. Gnaden, das kann nicht geſchehen.“ — „Kommen Sie 


doch, mein Herr“, drängte der Biſchof, „wir verlieren die Zeit, und ich habe 


viele Geſchäfte.“ — „Dann erlauben Ew. Gnaden zum wenigſten, daß ich 
mich mit dem Präfekten berathe, und in einer halben Stunde werde ich 
ſehen, was zu thun iſt.“ — „Wie Ihnen beliebt.“ — Nach einer Unter⸗ 
redung mit dem Präfekten meldete der Polizei⸗Agent nach Paris, was vor⸗ 
gefallen war, und erhielt folgende Antwort: „Laſſen Sie den Biſchof daheim 
und kommen Sie wieder nach Paris.“ 


beer Beſche Rechtspflege.] Lord Palmerſton bemitleidet uns wegen 
unſerer Geſetze und Graf Shaftesbury nennt ſie „eine Barbarei ohne Glei⸗ 
chen.“ Indeſſen hat der Humor des Schickſals gewollt, daß kurze Zeit vor 
dieſen denkwürdigen Aeußerungen der beiden edlen Lords vor den Gerichts⸗ 
behörden von South Shropſhire folgender Fall zur an e Fre⸗ 
derie Perry war vorgeladen, weil er am 15. Januar d. J. ein Rebhuhn ge⸗ 
ſchoſſen batte ohne vorgängige Löſung eines Jagdſcheins. Als der Name 
des Angeklagten (welcher zur Zeit eine Strafe von 6 Monaten Gefängniß in 
Shrewsbury verbüßt) dreimal an der Thüre aufgerufen war, trat Hr. Batte 
als Ankläger für die Steuerbehörde auf, indem er erklärte, daß dies der erſte 
Fall ſei, welcher auf Grund der neuen betreffenden Parlamentsakte zur Ver⸗ 
handlung komme. Dieſe Akte ermächtige die Aceiſe, Perſonen zu verfolgen, 
welche ohne Jagdſchein Schußwaffen oder andere Werkzeuge zum Zwecke der 
Jagd gebrauchen, und geſtatte den competenten Behörden eine Strafe von 
20 Pfd. St. zu erkennen, die jedoch um den vierten Theil gemildert werden 
kann. Für den Fall des Unvermögens zur Bezahlung der Geldbuße ſei kein 
Maß der zu ſubſtituirenden Haft angegeben, ſo daß vorkommenden Falls der 
Angeklagte ſo lange im Gefängniß 3 verbleiben habe, als den Beamten 
der Aceiſe gefallen möchte. a die Thatſachen erwieſen wurden, jo 
beantragte der Steueraufſeher Mr. Weſtcott, dem Direktor des Gefängniſſes 
zu Shrewsbury und ſpäter dem Angeklagten ſelbſt Abſchrift der erlafjenen 
Vorladung zu ertheilen. Der vorſitzende Richter erkannte auf die volle 
Strafe von 20 Pfd. St. und erklärte, die Zollbehörde könnte den Verurtheil: 
ten im Falle der Nichtzahlung ſo lange gefangen paket: als es ihr gut 
ſcheine. — So ſchreibt der „Obſerver“ vom 8. April, und nach ihm theilt 
die in Berlin erſcheinende „Allgemeine deutſche Strafrechtszeitung“ von Pro⸗ 
feſſor f. v. Holtzendorf den Fall mit. Welche kannibaliſche Geſetzgehung! 
Capt. Macdonald hätte doch der Haft von einigen Tagen in dem „finſteren 
Kerker“ zu Bonn, wo er aus dem Hotel geſpeiſt, von den Juriſten des Ge⸗ 
richtsgebäudes angenehm unterhalten und von dem Direktor zuvorkommend 
umhergeführt wurde, entgehen können, wenn er eine Kaution hätte ftellen 
wollen. Und hier eventuell ewige Gefangenſchaft je nach der Willkür der 
Steuerbeamten, vorausgeſetzt, daß der Verurtheilte ein armer Teufel iſt! 
Ewige Gefangenſchaft nicht wegen eines Bahnhofsinſpektors, ſondern wegen 
eines Rebhuhns! Armer John Bull, wie bleibſt du hinter dem civilijirten 
Europa e trotz deiner freundſchaftlichen Verbindungen mit dem großen 
pariſer Speditionsgeſchäft für Civiliſation und Menſchenrechte. (D. 3.) 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl⸗ oder 


Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [3095] 
ſch Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Im Monat April ſind eingekommen, und zwar: 
1) Bei der Werne . (Breslau⸗Myslowitz⸗ 
eu⸗Berun): 

pro 1861 nach vorläufigem Abſchluß.. 8 198,186 Thlr. 

pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. .. 216,334 Thlr. 
2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Berg⸗ 

werks⸗ und Hütten⸗Revier): 

pro 1861 nach vorläufigem Abſchlunß 

pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen , » 
3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗ Glogauer Bahn: 

pro 1861 nach vorläufigem Abſchluß 


5,196 Thlr. 
12,201 Thlr. 


74,186 Thlr. 


pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen z 54,404 Thlr. 
4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 
pro 1861 nach vorläufigem Abſchlunsß -» 44,008 Thlr. 


pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen BT: 36,582 Thlr. 


iſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro April 1861 
nee 9 KA e 


Einnahme der 


1) Aus dem Perſonen verkehr . 3018 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2) Aus dem Güterverkehr . 42414 — 5: —4 
3) Für Beförderung von Privatdepeſchen . 15: - —+ 
4) Extraordin arina. 6 
Summa 760 — —: 
Im April 1860 wurden eingenommen 9308 e Dr er 
Mithin pro 1861 weniger 16558 + — =: —« 
Hierzu die Mindereinnahme bis ult. März mit 3254 
Ergiebt bis ult. April 1861 Mindereinnahme 4912: — 2: .. 
. —A—A—yLn —— ] m...; FRE > een 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im April 1861 für 7,567 Perſonen und 
128,553, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
unter Vorbehalt ſpäterer Feititellung . . . . 15,533 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. 
Einnahme im Monat April 1860 nach erfolgter 5 
Feſtſtellung incl. Extraordinarien + + 14,657 29 6 
9 * 


—ä — 


Im April 1861 mehr 880 21 


Inſerate ſ.d. Candwirthſch.Anzeigerll. Jahrg. Nr. 20 
(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


Die Verlobung unserer Tochter Helene 
mit dem Kaufmann Herrn S. Loewy aus 
Breslau, beehren wir uns hiermit unseren 
Verwandten und Freunden anzuzeigen, 
Grünberg, den 7. Mai 1861, 4307] 
B. 6. Salomon und Frau, 


Helene Salomon, 
S. Loewy, 
empfehlen sick als Verlobte. 


— —— (—(œ œ’ œ—-à— u—aa . — — 

Unſere am heutigen Tage hierſelbſt voll- 

ogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 8. Mai 1861, 
Jaulian Websky. 
Angelika Websky, 
geb. Freiin v. Vogten. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
aul Zahn. [4320] 
mig Zahn, geb. Helfer. 

Jäſchkendorf u. Reichwaldau, 8. Mai 1861. 


te wurde meine Frau von einem ge⸗ 
funden Knaben glücklich entbunden, was ich, 
ſtatt beſonderer no Freunden und Be- 
kannten hiermit ergebenſt anzeige. [3765] 
Breslau, den 9. Mai 1861. 8 
Kurz, Poſtſecretair. 


Todes⸗Anzeige. [4318] 
Den 7. Mai verſchied Herr S. Silber: 
ſtein, General⸗Pächter der Oderberger Güter, 
nach ötägigem Krankenlager. Der Tod über⸗ 
raſchte ein thatkräftiges, für die hieſige Ge⸗ 
gend ſehr wohlthätiges, ſegensreiches Leben, 
welchem ein allgemeines tieſes Bedauern folgt, 
Auch wir bedauern den ſchmetzlichen Verluſt 
eines guten Herrn und ausgezeichneten Vor⸗ 
geſetzten. Sein Andenken wird uns unver⸗ 
geßlich und immer ehrend bleiben. 
Die Wirthſchafts⸗Beamten 
der Oderberger General: Pacht, 


“ 


Todes: Anzeige. 5 
Es hat Gott dem Herrn nach jeinem 
nädigen Willen gefallen, am 5. Mai 
(bends 5 Uhr die Diakoniſſin Wilhel⸗ 
mine Rothſtein aus dem Schweſter⸗ 
kreiſe Bethaniens durch den Tod zu ſich 
a rufen. Sie war in ihrem Diakoniſ⸗ 


enamte (ſeit 1854) des Herrn getreue 
Haushälterin. Gott hatte ihr beſonders 
den Dienſt an den kranken Waiſenkna⸗ 
ben zu Bunzlau anvertraut; und wie 


ihr Leben ſtill und verborgen, ſo war 
auch ihr Ende ſtill und ſelig. Am 8. 
d. Mts. wurde die theure Leiche in der 
Kirche Bethaniens eingeſegnet, und ums 
ter zahlreicher Vegleitung nach dem 
Friedhof geführt. Und ſo halten wir es 
denn dafür, daß ihrer Zeit Leiden nicht 
werth I 5 a die nun an 
ihr geoffenbaret iſt. 3770 
beg Der Vorſtand 8770) 
der Diakoniſſenanſtalt Bethanien 
zu Breslau. 


Geſtern Abend 7 Uhr entſchlief fanft zu 
einem beſſeren Leben, im feſten Glauben an 
ihren Heiland, nach kurzem Krankenlager in 
Folge einer Lüngen⸗Entzündung unfere theure 
unvergeßlihe Mutter, Schweſter, Schwieger⸗ 
mutter und Großmutter, die verwittwete Frau 
von Zitzewitz, geb. von Buſſe. [3760] 
„Diele Anzeige allen lieben Verwandten und 
eh der Verſtorbenen, ſtatt beſonderer 

eldung. 

Muttrin, den 7. Mai 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. [2366] 

Morgen Vorm. 3 Uhr religidſe Erbauung 

unter Leitung des Pred. Hofferichter in der 
Turnhalle,. 


Das unterzeichnete Kollegium ist dureh 
das heute erfolgte Ableben seines Mitgliedes 
des königl, Regieruugs-Raths Herrn Otto 
Holfelder, Ritters des rothen Adler- 
Ordens vierter Klasse, in die tiefste Trauer 
versetzt. Im vierzigsten Lebensjahre hat 
ihn in voller Thatkraft der Tod dahingerafft. 
In der kurzen Zeit, während welcher der 
Dahingeschiedene uns angehört hat, ist er 
uns durch seine ausgezeichnete geistige Be- 
gabung, durch die Gediegenheit seines Cha- 
rakters, durch seine seltene Herzensgüte und 
durch seine echt kollegialische Gesinnung so 
theuer geworden, dass wir in ihm nicht nur 
einen hochgeschätzten Berufsgenossen, son- 
dern auch einen herzlich geliebten Freund 
verloren haben, Sein Andenken wird uns 
stets unaussprechlich werth sein, 
Er ruhe in Frieden, 
Breslau, den 10. Mai 1861, 
Der Präsident 
und die Mitglieder der Königl. 
General-Commission für 
Schlesien. 


TTT 

Heute en 4 Uhr entſchlief ſanſt nach 
längerem Leiden unſere gute theure Tochter, 
Gattin und Mutter Auguſte Heidenreich, 
geb. Heidenreich, im 41. Lebensjahre, Tiefs 
222 — widmen wir dieſe traurige Anzeige 
tatt beſonderer Meldung allen unleren er⸗ 
wandten und Freunden. [4312] 

Oppeln, den 10. Mai 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


Familiennachrichten. N 
K Marie Schreck mit 
Hrn. Gottſchow in Berlin, Frl. 16 0 Krieg 
mit Hrn. Carl Tegge daf., Frl. Aug. Buch⸗ 
holz mit Hrn. Carl Schultze in Finſterwalde. 
Ehel. Verbindungen: Herr Otto Büch⸗ 
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ting mit Frl. Olga Titel in Berlin, Hr. Here]. 


mann Brunner mit Frl. Johanna Lederer 
daf., Hr. Julius v. Graba mit Frl. Antonie 


Paulus in Niederau bei Meiſſen, Hr. Ober⸗ 
Stabsarzt Dr. Vogel mit Frl. Clara Berger 
in Berliu, Hr. Prem.⸗Lieut. im 1. Poſen'ſchen 
Inf.⸗Regt. v. Kummer mit Frl. Helene Böhm, 
Hr. Apotheker Carl Zeuſchner mit Frl. H. 
Böſel in Gutzkow. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. T. A, Herold 
in Berlin, Hrn. A. Reuter in der fol. Landes⸗ 
Baumſchule bei Potsdam, eine Tochter Hrn. 
Theodor Sarre in Berlin, Hrn. Moritz Moſer 
in Sorau N.⸗L., Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Her⸗ 
mann Wille in Charlottenburg, Hrn. Ritt⸗ 
meiſter a. D. Frhrn. v. Courbiere in Deutſch⸗ 
Raſſow. 

Todesfälle: Hr. Stadtvoigtei⸗ Direktor 
Julius Eduard Richter in Berlin, verw. Frau 
Heuriette v. Pochhammer geb. Zöllner in 
Stralſund, Stiftsdame Albertine v. L'Estoque 
zu Heiligen⸗Grabe. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. A. Hacken⸗ 


berger in Breslau. 
Todesfall: r. Partikulier Joh. Gottl. 


Rißler in Langenbielau. 
eee eee eee eee 
Theater ⸗ Repertoire. 

nabend, den 11. Mai. (Kleine Preiſe.) 
Sulake, oder: Die Wunderlampe.“ 
Komiſches Zaubermährchen mit Geſängen 
und Tänzen in 3 Akten. Nach dem gleich⸗ 
namigen Mährchen aus „Tauſend und eine 
Nacht“ frei bearbeitet von G. Räder. Muſik 
von Fiſcher. i 
Sonntag, den 12. Mai. (Kleine Preiſe.) 
„Die Hugenotten.“ Große Oper mit 
Tanz in 5 Akten von Scribe, überſetzt von 
Caſtelli. Muſik von G. Meperbeer. che 
de Nangis, ein proteſtantiſcher Edelmann, 
Hr. Coloman Schmid, vom Stadttheater 
au Stettin, als Debüt. Valentine, Frln. 
Louiſe Nachtigal, vom Stadttheater zu 
Leipzig, als dritte Gaſtrolle.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 11. Mai. (Kleine Preiſe.) 
1) Zum erſten Male: „Lockenköpfchen.““ 
Horte mit h in 1 Akt von A. Hopf. 
Mufit von G. Michaelis. 2) „Pietſch 
or: erſten Male in Robert der 
eufel.“ Soloſcene mit Geſang nach Les 
vaſſor. 3) „Der letzte Trumpf.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Wilhelmi. ) „Guten 
Abend, Herr Fiſcher.“ Vaudeville⸗ 
Burleske in 1 Akt von K. George. Muſik 
arrangirt vom Kapellmeiſter W. Telle. — 
Anfang des Concerts um 3 Uhr. Anfang 
der Vorſtellung um 44 Uhr. 


er zooplaſtiſche Garten 

„Der Jeopiatile Reitbahn 

iſt von Fuer a bis Abends 
7 Uhr geöffnet. 

C. Dickmann, Director. 


Fürſtensgarten. 


Morgen Sonntag den 12, Mai: [3781] 


Frühlonzert. 


Anfang 6 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Zur Tanzmuſil in Roſenthal 


im gebonerten Sommer⸗ Pavillon, Sonntag 
den 92. Mai, ladet ergebenſt ein: Seiffert. 
— — -— 


Die Herſtellung guter 4301] 


Gelegenheits-Dichtungen 


jeden Inhalts, weiſet nach die 
Schlelter iche Sacre (9. Skut ſch), 
Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 


3000 Thlr. I fefoet, zur 2 Son 


thek auszuleihen. Näheres 
Reuſcheſtraße Nr. 13, im Gewölbe, [4298] 


[3667] 


* 


6. An Vorſchüſſen: 


Bekanntmachung. [655] 
Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten Excellenz wird am 19. Juli d. J. 
der erſte hieſige Mapsmarft abgehalten werden. Indem wir dieſes zur Kenntniß 
der Herren Verkäufer und Käufer bringen und bei der günſtigen Lage unſres Ortes 
zu recht zahlreichem Beſuche des Marktes einladen, bemerken wir zugleich, daß bei 
ungünſtiger Witterung der Markt im Veſtibul des hieſigen Stadttheaters abgehalten 


werden kann. Liegnitz, den 2. Mai 1861. Der Magiſtrat. 
Der hieſige Rn. 3 BR dieſes Jahr und zwar 
en 19. Jun 
fein drittes Thierſchaufeſt, verbunden mit einer Verlooſung von Thieren und andern, auf 
die Landwirthſchaft Bezug habenden Gegenſtänden, und einem Pferderennen. 

Anmeldungen zur . an dem Feſte durch Schauſtellung von Thieren, land⸗ 
wirthſchaftlichen Geräthen ꝛc. ꝛc., ſowie die, die Rennen betreffenden Anfragen find an das 
Vorſtandsmitglied, Special⸗Commiſſarius Regierungs⸗Aſſeſſor Pfahl bierfelbft zu richten. 
Derſelbe wird auf Verlangen auch das Feſtprogramm überſenden. 

Aktien, welche zum Eintritte in die geſchloſſenen Räume des Feſtes und zur Theilnahme 
an der Verlooſung berechtigten, find zum Preiſe von 10 Sgr. bei dem Vereins⸗Rendanten, 
Vorwerksbeſitzer Beyer hierſelbſt zu haben. Bei Abnahme von 10 Aktien wird eine Frei⸗ 
Allie gewährt. Leobſchütz, den 6. Mai 1861. 137 
Bern des landwirthſchaftlichen 

fahl. Dreßler. Engel. 


Minerva, 
Schleſiſche Hütten⸗, Forſt⸗ und Bergbau⸗Geſellſchaft. 


In Erledigung des § 14 der Allerhöchſt unterm 22. Oktober 1855 beſtätigten 


Statuten wird hierdurch die Vermögensbilanz der Geſellſchaft pro 1860 zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht: 


Verein. 
Schneider. 


er 
Waagen. 


Activa: 

A. An liegenden Gründen und Hüttenwerken: 
J. Herrſchaft Keltſch, enthaltend die Rittergüter 
eltſch, Gr.⸗Staniſch, Zandowitz, Wirchleſche u. 
Lazisk, nebſt dazu gehörenden Ortſchaften und 
Ruſtikalſtellen, Forſten, Aeckern, Wieſen, Teichen, 
Hüttenwerken, amerik. Mahlmühle, Dampf⸗ 
bäckerei, Ziegeleien und Torfſtich . 
Herrſchaft Ruſchinowitz, Kl.⸗Droniowißz 
und Kokottek, nebſt dazu gehörenden Ruſti⸗ 
kalſtellen, Forſten, Aeckern, Teichen, Wieſen 
und Hüttenwerken ꝛc. ꝛc. für 
3. Herrſchaft Glinitz, Zborowski und Bog⸗ 
dalla u. dazu gehörende Ruſtikalſtellen, For⸗ 
ſten, Aecker, Teiche, Wieſen, Thonförderungen, 
Erzgruben, Ziegeleien und Hüttenwerk für... 

4. Herrſchaft Solar nia nebſt dazu gehörenden 
Ruſtikalſtellen, Forſten, Aeckern, Wieſen, Müh⸗ 
len und Hüttenwerken fürᷣ u. 

5. Das Hütten⸗Etabliſſement Friedenshütte 
im Kreiſe Beuthen O.⸗S., beſtehend aus 6 
Hohöfen, Coaks⸗Anſtalt, Ziegelei, Beamten⸗ 
und Arbeiter⸗Gebäuden fütrrõ rer 

6. Erkaufte Häuſer, Mühlen und Poſſeſſionen 
in den Kreiſen Gr.⸗Strehlitz, Lublinitz und 
Beuthen O.⸗S. für 


B. An Steinkohlen⸗Gruben⸗Antheilen: 
Für 515 Kuxe an den Steinkohlengruben Be⸗ 
lowsſeegen, Eintracht, Lithandra, konſolidirte 
riedrich⸗Wilhelm und Vorſicht, conſolidirte 
9 und 9 * a und Saara. tet 
C. An Eiſenerz⸗ und Eiſenſtein⸗Förderungs⸗Nechten: 
Af Dem Dominialterrain zu Slregormonip u. Michallowitz, 
91 Ruſtikalſtellen zu Nallo, Trockenberg, Stollarzowitz, 
Alt⸗Chechlau, Beuthen, Georgenberg, Dombrowa, Weſſolla, 
Koſtow und Stanitz, ſowie auf den Ruſtikalſtellen zu 
Ober⸗ und Nieder⸗Kunzendorf und Ludwigsdorf für 
D. An Kalkbrennerei⸗Antheilen: £ 
Für Einzahlung zu den Bau⸗ und Betriebskoſten 
E. An a der Berſcleſſcen Fir 3 
Bei der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums⸗Landſchaft zu Ratibor 
und dem Credit⸗Inſtikut für Schleſie ..... .. 
F. An ausſtehenden Forderungen: Bei div. Geſchäftsfreunden ꝛc. 
An vorgeſchoſſenen Baukoſten ꝛ e 
H. An Wechſel⸗Beſtänden: Im Potefeuflle der Hauptkaſſe .. 
J. An Kaſſen⸗Beſtänden: Bei der Haupt: und den Specialkaſſen 
K. An Effekten⸗Conto: 5 
ür 6000 Thaler Staatsſchuldſcheine, angenommen zum 
Cours von BY %+. +... lern einnehmen ee 
L. An Material⸗, Natural: und Eiſen⸗Beſtänden: 

1. Auf den Lagern zu Breslau, Oppeln 
und G.⸗Strehlitz 
Auf den 9 

iſenerz⸗Lagern und Gruben 


% 
2,453,469 


—* 


N 


317,167 3 1 


d 


202,532 12 


506,653 


592,088 23 


36,757 21 10 


GU—I— re 


410 Tees 6 


272,576 11 1 


— 


200,157 
2200 


112,722 
99,905 


— 
-1 
Re.) 
8 
1 
* 
d O eO o 


2. Auf den Hütten werken 6 
* 114,192 5 
4 „ Steinkohlen⸗Hruben 4345 5 4 
5 N den Forſten und bei der Köhlerei. 39,688 3 
6. Bei den Ziegeleien, Torſſtich und in 
7 


„ m 
„ 


' 
8. In Heinen Mobilien und Utenfilien.. 
M. An Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto: 


An Verluſt aus dem Jahre 1859... 299,014 
An Verluſt des Jahres 1860 200 


859,884 28 


— 
— 
— 


305,214 7 8 


Summa 6,174,547 10 1 
Passiva: 
A. Per Aktien⸗Capitals⸗Conto: 


In b oe 20,000 Stück Aktien M ju. 
8 a2 bir 4 „ — — 
Hiervon kommen in Abrechnung die der 
Geſellſchaft gehörenden, zur ſpäteren 
Vernichtung außer Cours geſetzten, 362 
Stück Aktien a 200 Thlr. 9 
und ſind mithin nur ausgegeben 19,738 
Stück a 200 Thlr.. r EEE 3,927,600 — — 
B. „ dan t 
ür durch laufenden Credit à Conto der 
auszugebenden fünften Mill. Stamm⸗ 
Priorktäts⸗Aktien bereits vorſchuß⸗ F 
weile beſchaffte 868,000 — — 
C. „ rückſtaͤndige Kaufgelder: 
a) an eingetragenen Pfandbriefen 448,910 — — 
b) „ A N S a — 75 u — 
e) „ nicht eingetragen tkaufgeldern 55 ze 
r 772,432 26 7 
D. „ Maſchinenbaukoſten; . 
Für übernommene Keſſel⸗ und Maſchinentheile für Martha: 
hütte, welche bei Retradition der Pacht in Anrechnung 
onde , „„ 42, — — 
E. „ diverſe Creditores: An Guthaben derſelben 338,531 26 8 
F. „ Accepten⸗Conto: In laufenden Accepten f. Materialien ꝛc. 32,647 29 3 
G. „ Lombard⸗Conto: An Lombard⸗Darlehnen. 97,000 — — 
H, „ Cautionen⸗Conto: An baar eingezahlten Cautionen 2085 — — 
I. „ Kaſſen⸗Vorſchüſſe: Bei den Verwaltungen 13,304 17 7 
K. „ Dividenden⸗Conto: Er * 22 
Far nicht erhobene Dividende ex 1856 u. 1857) 845 — — 
Für noch zu zahlende Jahres⸗Divid. pro 1858 80,000 — — ey. 


Breslau, den 8, Mai 1861. e 
der en de eee dae 
e e en 

R. Weiß. Schröter. [8768] 


1. | 
Die preuß. Baupolizei⸗Geſetze ꝛc. ce. 75 


von C. Jäſchke, 2. Aufl., bearbeitet vom Rechtsanwalt Dr. Horwitz, broſchirt, Preis 
24 Sgr, find wieder eingetroffen in Ferd. Hirt's kgl. Univerſitäts⸗Buchholg. in Breslau. 


In unserem Verlage ist so eben erschienen und 


in Breslau vorräthig in Ferdinand Hirt's k. Unie Buchbam agg: 
Eisenbahn-, Post- u. Dampfschi 
Cours-Buch. Nr. 2. 1861. 


Bearbeitet nach den Materialien des 8 Post-Cours-Bureaus in Berlin. 
Mit 3 Karten. 8. Geh. Preis 12½ Sgr. 
Königl. Geheime Ober-Ho e (R. Decker). 


Sberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Höherer Anordnung zufolge werden vom 15. d. M. ab die Perſonenſätze 1. Klaſſe 
für die Schnellzüge a der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn von 7 Sgr. auf 17 Sgr. pro 
Perſon und Meile ermäßigt, was wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen. 
Breslau, den 8. Mai 1861, 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


PF. P. Dresden, am 1. Mai 1861. 
Einem reſp. reiſenden Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich mein Gaſthaus in 
Dresden, bekannt unter dem Namen 


Heinemanns Hötel zur Stadt Leipzig, 


an meinen Bruder, Herrn Wilhelm Heinemann, verkauft und en 

Indem ich für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen meinen verbindlichſten Dank abs 
ſtatte, bitte ich daſſelbe auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 

N. D. Heinemann, 
5 ä 2 Beſitzer der „goldenen Gans“ in Breslau. 

Mit Bezugnahme auf Obiges wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, das mir zu Theil 

werdende Vertrauen zu erhalten und nach Kräften zu wahren. 
Wilhelm Heinemann, 
[4239] bisher Beſitzer der 3 goldenen Palmzweige in Dresden. 


Bei Trewendt & Granier in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-a-vis 
der königl. Bank und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: [3761] 


Weites Vienenbuch. 


Dzierzon, Pfarrer und berühmter Imiker: 


Vene verbeſſerte Dienenzucht, 


mit dem günſtigſten Erfolge angewendet. Nebſt Theorie und 
= Praxis des neuen Bienenfrenndes, Herausgegeben von dem 
Bienen⸗Vereins⸗Vorſteher Rentmeiſter Bruckiſch zu Koppnitz. Sechſte Auflage. Mit 
16 Abbildungen. Preis 1 Thlr. 
Dzierzon’s vervollkommnete Bienenzucht, welche die naturgemäs- 
seste, einfachste und wohlfeilste ist, die zweckmässigste Construction der 
neuen Bienen-Wohnungen, wodurch mehr Wachs und Honig erzielt wird, die 
künstliche Vermehrung der Bienen durch frühzeitiges Schwärmen und die An- 
weisung zur Verschaffung einer neuen fruchtbaren Königin, ist so wichtiger Art, dass 
jeder Bienenzüchter sich dieses in Zeitungen vielfach belobte Buch anschaffen sollte, 
Vorräthig in Liegnitz in Gerſchel's Buchhandlung, in Neiſſe bei Graveur, in 
Oppeln bei Clar, in Poſen bei J. J. Heine. 


nicht angemeldet haben, werden aufgefordert / 
Amtliche Anzeigen, dieſelben, fie mögen bereits rechtshängig ſein / 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 


Berlin, 7. Mai 1861. 
[3780 


589] Bekanntmachung. 
SUB: Stadt⸗Gericht zu Breslau. ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 


Abtheilung I. Den 22. April 1861. 
In dem Konkurfe über den Nachlaß dis vom 18. April 1861 bis zum Ablauf der zwei⸗ 
orderungen iſt 


Kaufmanns Julius Heutzfeld werden alle 


Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche als ten Friſt angemeldeten 


1 g 11 Uhr 
Konkursgläubiger machen wollen, hierdurch! auf den 7. Juni ne, Vorm. ’ 
aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen | nen beit ee alt 
bereits rechtshängig fein oder nicht, mit dem MANN im Deratpu Gebeudes A 


des Stadt⸗Gerichts⸗ 
anberaummn. - 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 2 5 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
get eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen, 3 8 

eder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
zur Prozeßführung bei uns berechtigten Be⸗ 
vollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. 
yenjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 

ſchaft fehlt werden die Rechtsanwalte Juſtiz⸗ 
räthe Beyer und Szarbinowski zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 6. Mai 1861. 1 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


[590] Konkurs⸗Eröffnung. 
Kgl. * zu Nofenberg OS. 


5 eilung. 

Den 23. April 1861, Vormittags 11 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 19. März 1860 
zu Roſenberg OS. verſtorbenen Kaufmanns 
Wilhelm L. Cohn iſt der gemeine Kon⸗ 
kurs eröffnet worden. g 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der hieſige Rechts⸗Anwalt Willimek beitellt. 

Allen, welche aus dem Nachlaſſe des Erb⸗ 
laſſers etwas an Geld, Papieren oder andern 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an die Erben zu verabfolgen oder zu 
rg vielmehr von dem Beſitze der Gegen: 
tände 


dafür verlangten Vorrecht 

bis zum 25. Mai 1881 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Fl angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
enn des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 28. Juni 1861, Vormittags 

10 Uhr vor dem Stadtrichter Niederſtet⸗ 

ter, im Berathungszimmer im erſten Stock 

des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. { 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
4 * Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung f 
bis zum 31. Auguſt 1861 einſchließlich 
feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb 
derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 
meldeten Forderungen Termin 

auf den 2s. Septbr. 1861, Vorm. 

10 Uhr vor dem Stadtrichter Nieder⸗ 

ſtetter, im abe im erſten 

Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. RR 

Wer feine een ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. Aa 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Juſtiz⸗ 
räthe Horſt und Krug zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 


Bekanntmachung. [183] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Mat⸗ 
thiasſtraße Nr. 69 belegenen, auf 9470 Thlr. 
5 Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grundſtückes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf ; 

den 2. September 1661, Vormmitt. 

11 Uhr, vor dem Stadtrichter Altmann 

im 1. Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. et 3 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der Eigenthümer des Grundſtücks, Brannt⸗ 
weinbrenner Auguſt Gillner wird zu obi⸗ 
gem Termine hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 18. Januar 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 2 
In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Regierungs⸗Sekretairs Florentin Fendler 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt { 
bis zum 29. Mai 1861 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. > 
Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 


bis zum 1. Juni d. J. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 2 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
leichberechtigte Gläubiger des Erblaſſers 
aben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Amel zu machen. 
Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Wan ante machen wollen, 
ihre Anſprüche, 
05 ſein oder 
„Vorrecht 
bis zum 1, Juni d. J. einſchließlich 
bei uns Ne oder zu Protokoll anzumel: 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen ſo wie nach Befinden zur 
ans 0 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 
auf den 19. Juni d. J., Vormittags 
10 Uhr, vor dem gedachten Kommiſſar, 
im Terminszimmer Nr. 7, 
zu erſcheinen. f 
ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Ans 
meldung 0 ee 
bis zum 1. Septbr. d. J., einſchließlich 
feſtgeſezt und 
derſelben nach 
meldeten Forderungen ; 
auf den 18. Septbr. d. J., Vormittags 
10 Uhr vor dem genannten, e 
ſcheinen in dieſem Ter⸗ 


werden hierdurch aufgefordert 
dieſelben mögen bereits rechts 
nicht, mit dem dafür Dr 


ur Prüfung aller innerhalb 
blauf der erſten Friſt ange⸗ 
Termin 


anberaumt. Zum 


mine werden die Gläubiger e welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. 

Einer nochmaligen Anmeldung der Forde⸗ 
rungen, welche bereits in dem vorangegange⸗ 
nen erbſchaftlichen Liquidations verfahren recht⸗ 
zeitig angemeldet und im rechtskräftigen Prä⸗ 
cluſionserkenntniſſe vom 3. des uit 61 vor⸗ 
behalten worden ſind, bedarf es nicht; es iſt 
nur die Anmeldung des Vorrechts nachzuho⸗ 
len, ſofern ein ſolches für die angemeldete 
Forderung in Anſpruch genommen wird. 

Gläubiger, welche mit ihren Forderungen 
an den Nachlaß im Liquidationsverfahren 
ausgeſchloſſen worden ſind, können im Kon⸗ 
kurſe erſt nach Befriedigung der Gläubiger, 
welchen in dem Präcluſtonserkenntniſſe ihre 
8 vorbehalten ſind, aus der Maſſe 


Befriedigung erhalten. Ba 
Mer 7 Anmeldun L einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


gen de Gn a 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft ſchlt wird der Rechtsanwalt Arndt 
hierſelbſt zum Sachwalter vorgeſchlagen. 


Nothwendiger Verkauf. (519 

Der dem Johann Carl Haberland 
ehörige Kretſcham Nr. 1 zu Saara, abge⸗ 
ſchätzt auf 5523 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein im Bureau Ic, 
einzuſehenden Taxe ſoll 

am 14. Oktbr. 1861, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗Forde⸗ 
rung Befriedigung aus den e uchen, 
haben ihren Anſpruch beim Gericht anzumelden. 

Neumarkt, den 25. März 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


Bekanntmachung. [606] 
Der muthmaßliche n für die 
königliche Straf⸗Anſtalt zu Rawicz, zur Eins 
lieferung bis zum Schluſſe gegenwärtigen Jah⸗ 
res, von etwa 800 Klaftern zur einen Hälfte 
birkenes ſowie zur andern Hälfte ellernes, 
und je nach Auswahl Leib⸗ oder Mittelholz, 
ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 
Zur Abgabe und Eröffnung desfallſiger Ge⸗ 
bote iſt Termin zum 
24. Mai Vormittags 10 uhr 
im Directorial⸗Zimmer anberaumt. N 
Die desfallſigen Submiſſionsbedingen liegen 
im Verwaltungs⸗Büreau zur Einſicht aus. 
Rawicz. den 27. April 1861. 
Königl. Direction der Straf⸗Anſtalt. 


Lieferung von Strombau⸗Materialien 
5 oberhalb Breslau. [656] 
Die Anlieferung der zu den Regulirun 
Bauten bei Steine oberhalb Breslau erfor⸗ 
derlichen Materialien, als: 
44 Kubikruthen Waldfaſchinen, 
Bi, Weidenfaſchinen, 
148 Schock 4“ lange Spreu h 1 
„ 3, „ „Speeutlagep 
242 Bund Bindeweiden, x x 
24 Schachtruthen kleine Feldſteine, i 
4 4 geſprengte Feldſteine oder 
Kalkſteine, 
ſollen in den einzelnen Poſten öffentlich an 
den Mindeſtfordernden verdungen werden, 
und iſt hierzu ein Licitatiostermin auf 
Sonnabend, den 18. d. M., Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
in der Wohnung des Unterzeichneten, Grün⸗ 
ſtraße Nr. 9, angeſetzt, zu dem Unterneh⸗ 
mungsluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Breslau, den 9. Mai 1861. 
Der königliche Baumeiſter Krah. 


Verpachtung. [3563 
Ich bin beauftragt, das zu Martinwaldaı 
Kreis Bunzlau, unter Hypothekennummer 
belegene Bauergut, zu welchem etwa 490 Mor⸗ 
en Land er worunter 342 Morgen 
(der, 77 Morgen Wieſe, 5 Morgen Torf: 
ſtich, von Johanni d. J. ab, auf 9 oder 12 
Jahre zu verpachten. 
Zur Entgegennahme der Pachtgebote habe 
ich einen * 3 — ach Abr 
27. Mai d. J., m. 2 r, 
in meinem Geſchäfkskokale zu Bunzlau ange⸗ 
ſetzt. Die Pachtbedingungen liegen in meiner 
Kanzlei zur Einſicht bereit. 
Bunzlau, den 1. Mai 1861. 


Minsberg, 
Rechts⸗Anwalt und Notar. 


Auction. Montag, den 13. d. M., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, ſollen im Stadtger.⸗Gebäude 
in einer Executions⸗Sache 3 buntſammtoe, 3 
ſeidene Kleider, Spitzen, 34 Batiſthemden mit 
Stickerei, 1 Marderpelz mit blauem Sammt⸗ 
bezug, 1 Muff und 1 Kragen von Zobel, ein 
Hermelin⸗Mantel; ferner 6 filberne Leuchter, 
42 Stück Meſſer, Gabeln und Löffel, und end⸗ 
lich eine fein goldene Kette, ein dergl. Arm⸗ 
band und ein goldenes Armband nebſt Uhr 
mit Diamanten, verſteigert werden. (3774 

Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Grosse 
Oelgemälde-Auetion. 


Für auswärtige Rech- 
nung werde ich Diustag den 14. 
d. M., Vormittags von 11 Uhr ab, in 
meinem Auctions-Locale Ring Nr. 30, 
eine Treppe hoch, . 

eine grosse Samml 

von Oelgemälden, beste- 
hend in einem Portrait Sr. 

Majestät des Königs, so 

wie ferner in Landschaften, 

Genre- und Heiligenbil- 

dern etc, sämmtlich in 

Goldrahmen, — — 
meistbietend versteigern. [3779] 

H. Saul, Auctions-Commiss. 

25 Schock Gebund⸗Holz à 2 Thlr. 
10 Sgr. ſind durch ein Mißverſtändniß wieder 
zu verkaufen: Vorderbleiche Nr. 3. [All] 


— — 1096 —— 
Stroh-Papier, a Ballen 2 Thlr. 9 Sgr., J. ruck. nn he oenstun 


In nachſtehenden 
echten reinen Sorten 
offerire ich zur Saat, 
wie ſtets nur in beſter 
Waare: 

Pohl's Rieſen⸗ 
futter⸗Rübe, Beta 


vulgaris gigantea Pohl 


Seit 1843 mit der Güter An⸗ und Abfuhr bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
betraut, empfehle ich mein durch Schienenſtrang mit dieſer verbundenes, 8 Morgen 
großes Grundſtück, Tauenzienſtr. 45a, zur Güterlagerung. 

Für Güter im Hofe lagernd iſt das Lagergeld 17, Pfennig pro X Monat, 

Ausladungen aus den 9 0 nwagen 1 Pfennig, 
Nachwiegen und Aufitapeln 1 Pfennig pro Centner. 

Den Gütertransport in kürzeſter Friſt zu ermöglichen, unterhalte ich 12 Geſpanne, em⸗ 
piehle mich für Commiſſionen und Speditionen und bin in der Lage, prompteſte, bil: 
igſte Bedienun gewähren zu können. 

„Für den Handel mit Oberſchleſiſchen Steinkohlen ſeit 1852 thätig, liefere ich 
dieſe in allen Qualitäten wie auch Coaks zu den billigſten Preiſen nach allen Orten, Graphit 
aus den mähriſchen Werken der Altſtädter⸗Alberti⸗Graphit⸗Gewerkſchaft. 

Seit 1854, wo ich in Pöpelwitz an der Oder⸗Brücke der Eiſenbahn nach Poſen den 

eigneten Platz mir ſicherte, für die Verbindung der hier mündenden Eiſenbahnen mit der 

der arbeitend, erwarte ich von dieſer wie ihrer Regulirung nach hoher handelsminiſterieller 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. Das gräfl. Rent⸗Amt in Schlawa per 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: Frauſtadt ſucht zur Bedienung und 


Der Froſchmäuſelrieg. ns als Jäger . 


Ein nachhomeriſches Komifd N er 
n wa eden 0% | Ein Deconomie-Eleve 


(nicht zu 3 Im Versmaße K Uſchue überſetzt von * — Fe —— 
mit anderen, unter ähn⸗ ar ner. 8 r 3 - 
hen Samen enen), Ma- Fehde e e mit, .f, N Man nur Mahn be der Be 
menden engl. Sorten) [Min.⸗Form. broſch. Preis gr. [2265] ſchafts⸗Amt daſelbſt. [3756] 


Erlaubniß, Frachtſätze und Vertrieb ſchleſiſcher Produkte, wie ihrer Schleſien bedarf. ; K TTTTT7T0T—TT—T U eren 
Breslau, Mai 1861, im Ertrage von 3— Iichſt fauber und billig wird für Damen ————ͤ—F—äũ — __ 
5 ; C. S ierer, 2 DENE nn * 11 H geſchneidert und Buß gemacht: Kloſter⸗ Dean Frohnau bei Löwen, Kreis 
764 Comptoir im Oberfchlefifchen Bahnhofe. Thlr., das Pfd. 15 Sgr. aße Nr. 16, zwei Stiegen, Steno te- teren. Das Nähe bei dem 
[3764] Wohnung: Tauenzienſtr. Nr. 45a Rothe Turnips, gelbe Turnips, pro Centner Wirtbſchaſtsamt daſelbſt. 13703] 


18 Thlr., pr. Pfd. 6 Sgr. 
Rothe in der Erde wachſ. zum Abblatten pro 
Ctr. 18 Thlr., pro Pfd. 6 Sgr. 
nr Oberndorfer pr, Ctr. 20 Thlr. pr. Bio. 
Sgr. 


Lehrlings⸗Stelle. 

Bahnhof Löwen, iſt aus freier Hand zu Ein Sohn anſtändiger Eltern, moſ, Glau⸗ 
verkaufen. Die Bedingungen find zu ] bens, mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
erfahren bei dem Wirthſchaſts + Amt I ſeben, findet in unſerer Galanteries, Kurz: 
Dambrau bei Löwen. 3758 und Eiſenwaaren⸗Handlung ein Unterkommen 
als Lehrling. Hierauf Reflectirende belieben 
ſich in ſelbſtgeſchriebenen frankirten Briefen 


Getreide⸗Kaffee, an uns zu wenden. 


- 8 1 1861 
ſtets friſch gebrannt, d. Pfd. 2½ Sgr., em- „ Hirſchberg /Schl. den 3. Mai . 
pfiehlt: Paul Neugebauer, Gblauerſtraße 18771) Wwe. Pollack & Sohn. 
Nr. 47, ſchräg über der — 3 Remiſen, 1 f. möbl. Zimmer am Ninge, 
10,000 Thaler ſind ungekürzt gegen pupil⸗ während des Wollmarktes zu vermiethen. 
lariſche Sicherheit auszuleihen. Näheres Vor⸗Adreſſe: II. P. poste restante Breslau. 
merläittaße N. B1_par terre ee e Ar. a Par terre rei; Luna um diesjährigen Wollmattt find Zelte zu 
Ein Flügel iſt zu verkaufen Ff vermiethen Neueweltgaſſe Nr. 46 beim 


Kreoſot Natron, 
einzig wahrhaft dauerhaftes Conſervationsmittel für Bauhoͤlzer aller Art. 
Dieſes anerkannt beſte und billige Mittel, um Holzwerk gegen die verderblichen 
Einwirkungen der Feuchtigkeit, als da iſt Hausſchwamm, lauf. Schwamm, Stockung, . 
Fäͤulniß, ꝛc. vollkommen und dauernd zu ſchützen, und welches bereits in England aus den Torf: | Sehr große gelbe bairifche echt, pr. 
Oelfabriken Irlands bezogen, allgemeine Einführung gefunden, erzeugen wir in beſter 8 22 Thlr., pro Pfd.? Sgr. 6 BI. 
Qualität und empfehlen daſſelbe hiermit den Herren Bauunternehmern, Grubenbe⸗ l. Bild nal San bre fd. A Sr 
figern und Bergbaugewerkſchaften angelegentlichſt. [3399] Desgl. nachgebaute pr. Pfd. 8 Sgr. 5 
Chem. Torfproductenfabrik Jeziorki, Gräſer, nur ertragreiche 
Poſt Chrzanow, Galizien; Bahnſtation Szezakowa bei Myslowitz. zu Wieſen pr. Ctr. 15 Thlr 


„Rraſſts gaſthaus zu den e, dee aden F. A. 
drei goldenen Palmenzweigen 


Pferdezahn Mais N Prima⸗Qualität. 
in Dresden, Neuſtadt, Palaisplatz Nr. 7, 


Echt franzöſ. Luzerne 
Gefällige Aufträge bitte ich genau zu rich⸗ 
an der ſchönſten und bequemſten Lage, in der Nähe der Eiſenbahnhöfe, beider Brücken 
und Sehenswürdigkeiten Dresdens, bietet den geehrten Reiſenden den angenehmſten 


ten an die Samen⸗Handlung von [3769] Wilhelrisſtraße Nr. 28. 14322] Tiſchlermeiſter F. Feiſt. [4037] 
Georg Pohl in Breslau, 

Aufenthalt und empfiehlt daſſelbe durch aufmerkſame Bedienung und ſolide Preiſe 

immer mit Bett 7%, 10 Ngr. ꝛc.) der gütigen Beachtung. [3 762) 


Ae eee ee Velollr⸗Teppiche an zn art hranf te 
Eduard Kraft, 


Der Verkauf in neuen prachtvollen Muſtern, % wollene] terre, jede von zwei Stuben, Küche und Bei⸗ 
vormaliger Beſitzer der Felßner'ſchen Reſtauration. 


mit Garantie als Producent Teppich⸗Zeuge, . %, 1 * Macs: gelaß. Näheres in Nr. 8 daſelbſt beim Wirth. 
e 
Caſperkes Wannen⸗Bade⸗Anſtalt, 
e 


wird fortgeſetzt. tuche und Tiſchdecken, empfiehlt [2373] Dgrtonienftr. 9 iſt die Hälfte des drit⸗ 
Matthiasſtraße 81, iſt von heute ab wieder eröffnet. 4299] Ad. Baum. 


zu billigen aber feſten Preiſen ten Stocks zu vermiethen. Näheres 
Unſeren geehrten Geſchäftsfreunden zeigen wir hiermit an, daß wir nach güt⸗ 


Die Teppich⸗Fabrik von I Stiege beim Wirth, 
Horte S Comp., Wallſtra e Nr. 10, dem Stadtgerichte 
lichem Uebereinkommen unſer Geſchäfts⸗Verhältniß aufgelöft haben, und wird Herr 
Samuel Henſchel die bisherige Firma Samuel Henſchel u. Co. bei- 


gegenüber, iſt ein möblirtes Zimmer zu 
behalten, und Herr Jonas Henſchel ein geignes 


D ihle zu \ 
Falkenberger Kreiſes, eine Meile vom 


Ring 14, 1. Etage. vermiethen und ſofort zu beziehen. 87 


Bleichwaaren! daſelbſt, dritte Etage rechts. 


werden zur Beförderung in's Gebirge ange⸗[Zwei elegant tapezirte Zimmer ſind 
nommen bei Ferd. Scholtz, Büttnerſtr. 6. fr ur 3u_bermieiben, Näheres Tauenzien⸗ 
it in einer lebhaften Stadt ein gutes . BE [4323] 


Es 
Futter⸗Runkel - und vortheilbaft gelegenes 4297] Ein ſchönes Quartier 
rüben⸗ u. echten Deſtillations⸗Geſchäft von 3 Zimmern, Kabinet, Küche nebſt Bei⸗ 
wß. grünköpfi⸗ mit Ausschank hu. gelaß im I Stock vornheraus, iſt verände⸗ 
gen groß. engl. Kofort zu 8 ank und Juventarium zungsbal der Termin Johanni zu vermiethen. 
zu verpachten. [3722] [Näheres Schmiedebrücke 17 im Tabakgeſchäft. 


unge s. iq at 


Wolle⸗ und Commiſſions⸗Geſchäft = 725 = ſüßen Dauer-, Näheres ertheilt auf portofreie Aufragen 
3 s ente nel on ie u. Futter: der Kaufmann Joſeph Vogt in Schweidnitz Grande Hötel 
Ohnas SEllssche ieſen⸗Wurzel⸗Möhren⸗Samen as Dominium Neuland bei Löwen⸗“ d illon de V’Echiqui 
eigener 1860er Erndte, ag berg wünſcht eine friſch milchende Ts 0 ’Echiquier 36 = 8 


ſowie aller Arten Gem Futter⸗ te Ä 17 7 : ji i 
Turns, und in der Erdl nende Runte, Sfelin, over eine, die ſpöteſens bis Den Eh ne 
rüben⸗Species⸗ und Möhren⸗Sorten, Erdrüben: | Mitte Juni fohlt, baldigſt zu kaufen. dards der Borse, den Aheatern und Ei, 
u. Kraut- und Gras⸗Samen, nachdem in e ag Tara bahnen, 70 — 
der leider ſtattgefundenen vernichteten, wider⸗ 2 x 
natürlichen Fröſte die erneuerten Zufuhren Scha f.Verkauf. Tsehumpert & 8 
angelangt und probirt worden find, und offe: |, an dee ER Fable dhöte & 5 e 
: ; f j urg, verkauft Stück zur Zu aug⸗ g - 
7 Erprobter Reikıtraft und 1 0 fi Fi Mutterſchafe, nach der Schur abzu⸗ Dos neu eingerichtete HOLEN garn! 
Friedri ch Guſt av Pohl, Breslau geben. Das freiherrlich v. Lüttwitz'ſche verbunden mit Reſtauration, in Beu⸗ 
Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatze P eee A 5 i: nn 
. 5, ; ehlt : i 
Eine geprüfte evangeliſche Lehrerin ſucht a A. Pniower. 


i 2 unter ſoliden Bedingen ein recht baldiges = 
Pe Ins iger Waren ae sine gomjlie str te 12 ee 
4 2 R öchterſchule. Adreſſe A. B. G. poste rest, : . 
bel hat, ſucht ein Gut mit gu: i 


t kauf Ratibor. 14310 Wee — 750 2 

em Boden zu kaufen oder zu pad: ( an. —u2:.ʃ2 eine, mittle, ord. Wuare, 
ten. Diejenigen Herren Beſitzer, welche Solide⸗ Agenten, Weizen, weißer 86— 91 83 70-80 Sgr. 
hierauf einzugehen beabſichtigen, wer⸗ 


ö welche ſich mit dem Engagement von Feldar:| dio gelber 86 — 88 81 7078 „ 
den erſucht, ihre Offerten sub S. A. 


beitern für das Ausland beſchäftigen wollen, Roggen .. 65— 66 62 55-60 „ 
poste restante Groß-Glogau franco Gerſte. . . 51— 54 48 044 „ 
einzuſenden. Unterhändler werden nicht 


2 4 9 — Pr 
können ihre Adreſſen sub A. R. poste 671 Hafer. . . 31— 88 29 oO „ 
berückſichtigt. [3757] 


am hieſigen Platze errichten. 
Wir bitten das uns bisher geſchenkte Vertrauen auch unſerem neuen Unternehmen 


folgen zu laſſen. Sorau N /., den 6. Mai 1861. [4302] 
Samuel Henschel. Jonas Henschel. 


Eine SHerrſchaft um Spottpreis 


iſt zu verkaufen in Galizen, um den Preis von 65,000 Thaler. Dieſe beträgt an 
forſtmäßig bewirthſchafteten Waldungen beiläufig 10,680 Morgen, an Acker 360 
Morgen, an Wieſen 225 Morgen. Die Herrſchaſt liegt zu beiden Seiten des San⸗ 
Fluſſes, mittelſt welchem das Holz nach Danzig verſchifft wird. Dieſe Herrſchaft be⸗ 
ſitzt außer dem in gutem Zuſtande ſich befindenden Holzgebäude eine Bier- und Brannt⸗ 
weinbrennerei im Betrieb, und ein Propinations⸗Einkommen von 1500 Gulden. 
Das Nähere wird ertheilt auf gefällige Adreſſe unter B. B. poste restante Neu⸗ 
markt in Galizien. [4308] 


J. Poppelauer u. Comp., Papier⸗Handlung, 
Nikolaiſtraße Nr. 81 (Ning⸗Ecke), 3 
empfehlen ihr wohlaſſortirtes Lager von allen Sorten Poſt⸗, Canzlei⸗, Eon: 
cept:, Pack und anderen Papieren en gros & en detail, — Wir enthalten 
uns der Mittheilung von Preiſen und bemerken nur, daß wir bei ſtreng reeler 
Bedienung die allerbilligſten Concurrenzpreiſe notiren. 13608] 


Zur Vervollſtändigung meiner Annonce in Nr. 583 dieſer Zeitung vom 12. De⸗ 
tember v. J. mache ich hiermit bekannt, daß Niemand auf meiner zu Go⸗ 
golin O/ S. befindlichen Produeten⸗Niederlage berechtigt if, Wechſel 


stante Berlin franco einreichen. 3 Erbſen. 886 MB-Be 7 


— . — —ę—ñ— 
Agentur⸗Geſuch. Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Ein Handlungsbaus in Danzig, welches Spiritus pro 3 . 65 80% Tralles 

ne te n junge die Provinzen d 17 Theil 1 Thlr. G. 
öpſe ſtehen zum Verkau len bereiſen läßt, wund x 8 
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J. Poppelauer & Co., Papier⸗Handlung, Nikolaiſtraße 81 (Ring⸗Ecke). ſehr fchön, verkauft: 1 4314] 4 der Buch⸗ 2 — 3 des e 35 a en 
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Comptoir: bisher Alle⸗Taſchenſtraße Nr. 21, jetzt 8 von 2½ Sgr. bis b . 8 r 74 00% 8 | Chee in Ard 0 
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Jahren bewährten Dünger- und Suochenmehl-Präparate, für deren v7 d Uri am Markt, Nea, 81. 
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von Marmor und Sandſtein werden wegen Umzug der Werkſtätte mit dem geringſten Ver⸗ 
dienfie verkauft bei 0 S. Bial, Bildhauer, Nikolaiſtraße Nr. 52. 
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